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GEWIDMET 

meiner  treuen  Gattin, 

die  mir  waehrend  meines  nruetisa- 

men  Schaffens   stets  Hilfreich 

Ätir  Seite  stand. 
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Nachträgliche  Conrecturen. 
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Hühnchen 

65 

soll  66  und   66   soll  65   heissets 

O  Semicolons,  Apostrophe, 
Misshandelte  Orthographie ! 
Für  die  erlitt'ne  Katastrophe 
Euch  meine  tiefe  Sympathie! 

Nicht  mich  Herr  Kriticus,  den  Setzer 
Treff  deine  Wut  für  dies  Vergeh'n; 
Der  unverbesserliche  Ketzer! 
Er  meint;  nichts  arges  sei  gescheh'n. 
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VORREDE. 

Wenn  ein  Arzt  nach  zwanzigjährigem  Aus- 
üben seines  ernsten  Berufes,  sich  plötzlich  dem 
Publikum  als  Dichter  aufzubürden  versucht,  oder 
wenigstens  es  zu  versuchen  scheint,  ungeachtet  der 
Tatsache,  dass  die  bisher  aus  seinem  Tun  und  Las- 
sen streng  verbannte  Sentimentalität  doch  die  Hefe 
ist,  ohne  die  der  Dichterteig  eine  ungegährte,  ge- 
schmacklose, zähe  Masse  bleiben  würde,  —  dann  ist 
er  dem  Publikum,  der  Muse,  ja  sich  selbst  ein  Wort 
der  Rechtfertigung  schuldig. 

Vermutlich  wird  auch  mancher  boshafte 
Schalk,  recht  liebenswürdig  die  Entdeckung  ge- 
macht zu  haben  behaupten,  dass  ich  gar  oft  die  Rol- 
len verwechselt :  als  Arzt  sentimental  und  als  Dich- 
ter recht  trocken  gewesen. 

Gut,  ich  hab'  ja  nichts  dagegen. 

Was  ich  als  Arzt  gesündigt,  ist  der  Kritik 
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entzogen,  (denn  die  Toten  reden  nicht).  Was 
kh  gegen  die  Muse  verbrochen  —  Gott!  die  ist  ja 
in  den  letzten  Jahrzehnten  so  oft  und  so  schmählich 
misshandelt,  von  den  sogenannten  Pionieren 
der  "Mo'dlernität,  mit  ihrem  „Neu-Neudeutsch/' 
.  ihrem  Freivers,  ihrem  Misthaufenrealismus  und 
dergleichen!  Zeug  geschunden,  verkrüppelt  und 
entstellt  worden,  dass  ihre  einst  zarte  Haut  jetzt 
sicherlich  zu  abgehärtet  ist,  um  noch  gar  gegen  die 
kleinen  Schrammen  empfindlich  zu  sein,  die  ich  ihr 
woM  ab  und  zu,  unwillkürlich  zugefügt  haben  mag. 
Ja,  sie  darf  sogar  diese  bescheidenen  Blütenknospen 
die  ich  ihr  inLder  Oase  der  westlichen  Sahara  demü- 
tig darbiete,  freundlich  willkomlmen  heissen. 

Übrigens  war  es  nicht  der  Wunsch  nach 
Dichterkränzen  zu  werben,  was  mich  veranlasste, 
dieses  Bändchen  Gedichte  veröffentlichen  zu  las- 
sen; ich  habe  mich  an  meinen  Freunden  rächen 
wollen,  die  mich  hierzu"  herausgefordert. 

Sie  wollten  es  —  sie  sollen s  haben ! 

New  York,  Januar  1913. 

HEINRICH  SIFF. 
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ZUEIGNUNG. 

Kurz  ist  das  Lied  der  Nachtigall, 
Das  schluchzend  des  Nachts  sie  singet; 
Doch  zaub'risch  wirkt  sein  Silberschalt, 
Der  tief  in  die  Herzen  dringet 

O  Nachtigall,  du  liebes  Ding! 
Warum  so  wenig  und  bange? 
"Weil  ich  nicht  auf  Bestellung  sing; 
"Folg'  nur  meines  Herzens  Drange". 


—  ii  — 


*)  DIE  EICHE  IM  NORDEN. 

Im  Norden  Europa's  von  Schnee  ganz  bedeckt^ 
Da  steht  eine  Eiche  und  starret, 
Kein  Bote  des  Frühlings  sich  in  der  Luft  regt , 
Vergebens  auf  Frühling  sie  harret. 

Viel  Zweige  und  Äste,  einst  üppiger  Fülle, 
Die  Stürme  gebrochen  ihr  haben  — 
Erstarrt  und  verdorrt  unter  eisiger  Hülle, 
Hier  liegen  sie  alle  begraben. 

Sie  seufzet  kaum  hörbar  und  schweiget  und  sinnt 
Und  denkt  an  die  Tage  zurück ; 
Die  Tage,  da  sie  noch  geblüh't  und  gegrünt, 
Eh?  treulos  ihr  wurde  das  Glück. 

Und  wenn  sie  der  Nordwind,  der  heftige  rüttelt, 
Ihr  müd'es  Haupt  trauerig  ächzend  sie  schüttelt 
Und  lässt  viele  Schneeflocken  fallen ; 
Das  sind  ihre  Tränen  —  sie  klaget  ihr  Weh 
Dem  starrenden  Boden,  dem  eisigen  See  — 
Verlassen  —  vergessen  von  allen. 
*)   Der  Jude  in  Russland. 
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DAS  LIED  DER  GRAZIEN. 

Erste  Grazie,  Blumen  streuend :  § 

Blumen  streu'  ich  in  die  Winde, 
Wer  zu  schätzen  sie  versteht, 
Greif  nach  ihnen  recht  geschwinde, 
Ehe  sie  der  Wind  verweht. 

Zweite  Grazie : 

Ehe  sich  ihr  Kelch  erschließet, 
Soll  die  Blum'  gepflückt  schon  sein; 
Wohl  ihm,  der  sie  früh'  geniesset, 
Da  ihr  Kelch  noch  frisch  und  rein. 

Dritte  Grazie:  f 

Alles  Blühende  rrnuss  welken: 
Rosen,  Veilchen,  Tulpen,  Nelken; 
Morgen  schon  verdorrt,  was  heut' 
Blühend  unser  Herz  erfreut. 

Alle  drei  tanzend : 

Lass't  uns  denn  das  Glück  gemessen, 
Da  es  Fatum  uns  gewährt. 
Reigen  schliessen,  scherzen,  küssen, 
Jubeln  wie  das  Herz  begehrt. 

— 13  — 
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DIE     MUSEN. 

Im  Goldarangengarten, 
Von  den  Hesperiden  bewacht, 
Neun  Musen  dort  einst  harrten 
Und  harrten  bis  spät  in  der  Nacht. 

Apollo  hatte  ihnen 
Die  schönsten  der  Lieder  versprocbea, 
Ist  aber  nicht  erschienen ; 
Apollo  sein  Wort  hat  gebrochen. 

So  sassen  denn  und  harrten 
Geduldig  die  himmlischen  Damen, 
Im  Goldorangengarten, 
Wohin  zum  Konzerte  sie  kamen. 

Sie  klagten  nicht,  die  Neune; 
Ganz  willig  dies  Opfer  sie  brachten, 
Nur  an  die  Zaubertöne 
Des  göttlichen  Künstlers  sie  dachten. 

Da  endlich  kam  geflogen 
Aurora  im  goldenen  Gewand ; 
Voran  drei  Rosse  zogen, 
Mit  Luzifer  —  Fackel  in  Hand. 

Der  schlanken  Fichten  Kronen, 
Mit  rosigem  Munde  sie  küsste, 
Die  Vög'lein,  die  da  thronen, 
Mit  strahlendem  Blicke  sie  grüsste. 

—  t4  — 
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Und  als  die  Musen  gähnend, 
Die  Göttin  des  Lichtes  erkannten ; 
Sie,  vor  Verzweiflung  stöhnend, 
Mit  Fragen  an  diese  sich  wandten: 

„O  Eos!  sprich,  erzähle, 
„Hast  du  den  Apollo  geseh'n? 
„O  bitte,  nichts  verhehle, 
„Wenn  ihm  auch  'was  Übles  gescheh'n. 

„Wir  kamen  hier  begeistert, 
„Den  Tönen  der  Lyra  zu  lauschen; 
„Die  er  so  himmlisch  meistert, 
„Dass  Götter  am  Klang  sich  berauschet* 

„Zehn  lange  Stunden  harrten 
„Des  Meisters  wir  Närrinnen  schon, 
„Soll  man  noch  länger  warten? 
„Sag*  Eos,  was  hältst  du  davon?* 

„O  liebliche  Kusinen!" 
Aurora  d'rauf  lächelnd  versetzt, 
„Es  hat  Euch  Künstlerinnen 
„Apollo  gar  schmählich  verletzt. 

„Als  heute  aus  der  See 
„Ich  aufstieg  im  Morgengewand, 
„Da  sah  ich  in  der  Näh' 
„Ein  buntes  Gesindel  am  Strand. 
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„Viel   Mädchen  dorten  sprangen 
„Und  tanzten  umher  und  umhin 
„Und  Burschen  drollig  sangen 
„Halbtrunken  und"  ganz  ohne  Sinn. 

„Nun  denkt  Euch  meinen  Schrecken, 
„Als  ich  dort  Apollo  erblickt; 
„Umringt  von  solchen  Gecken; 
„Er  klimperte  ganz  wie  verrückt. 

„Die  goldene  Lyra  stöhnte, 
„Als  wollte  zerspringen  sie  gar; 
„Denn  was  aus  ihr  da  'tönte, 
„Ein  ärmliches  Tanzliedchen  war. 

„Die  heil'ge  Kunst  entweihend, 
„Dort  steht  Euer  göttlicher  Held; 
„Der  Musen  Lob  verschmähend, 
„Er  sklavisch  dort  huldigt  dem  Geld". 

So  Eos  sprach  und  verschwand  — 
Die  Musen  —  verblüfft  sie  zwar  schienen. 
Bald  aber  eilten  zum  Strand, 
Um  ebenso  Gertd  zu  verdienen. 
o 

Im  Goldorangengarten, 
Einst  von  Hesperidien  bewacht, 
Nicht  mehr  jetzt  Musen  warten  — 
Ein  Circus  dort  spielt  jede  Nacht. 
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DER     HENKER. 

Es  rauscht  die  See.  es  braust  der  Wald 
Und  dumpf  der  Donner  kracht; 
Die  Windsbraut  heult,  die  Erde  krächzt 
Undi  furchtbar  ist  die  Nacht. 

Es  tobt,  es  saust,  es  stürmt,  es  braust, 
Es  raset  fürchterlich; 
In  solch'  ein  schrecklich  Ungestüm 
W>er  möcht'  jetzt  wagen  sich?! 

Doch  seht —  wer  nah't  um  solche  Stund' 
Dem  öden  Strande  dort ; 
Wer  ist  er,  der  sich  jetzo  wagt 
Allein  auf  solchen  Ort? 

Ein  Blitzesstrahl  die  Luft  durchzuckt, 
Beleuchtend  See  und  Strand  — 
Man  sieht  Jnen  Greis,  das  Haupt  gesenkt 
Gehüllt  in  Trau'rgewand. 

An  einen  Felsen  lehnt  er  sich 
Und  seufzt  und  rufet  laut : 
„Tyrann!  ich  fürchte  dich  nicht  mehr; 
„Mich  rettet  bald  der  Tod. 

„Nicht  frohlocken  solbt  Wüt'irich  du, 
„Ich  biet'  dir  Trotz  und  Hoho; 

—  17  — 
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„Ich  stürz*  mich  in  des  Meeres  Flut 
„Und  mord'  nicht  meinen  Sohn. 

„O  Tyrannei  —  o  Groll  — -  a  Schmach 
„Der  Menschheit  böse  Schand' ! 
„Enthaupten  soll  den  einz'gen  Sohn  — 
„Des  eig'nen  Vaters  Hand. 


„Des  eigenen  Vaters,  der  doch  einst 
„Ein  guter  Bürger  war, 
„Doch  jetzt  als  Henker  Menschen  würgt 
„Auf  blutigem  Altar. 

„Weil  ich  der  Freiheit  Süsse  kannt" 
„Und  Sklaverei  verhasst, 
„Und  zu  befreien  mich  versucht* 
„Von  des  Despoten  Last. 

„Ward*  deswegen  verurteilt  ich» 
„In  meinen  späten  Jahren, 
„Zu  greifen  nach  dem  Henkersbeil ; 
„O  grässliches  Verfahren! 

„Zu  hängen,  foltern,  köpfen  und  — 
„Gehorchen  musste  ich, 
„Dem  Vater,  Schützer  unseres  Lands  — 
„Dem  wilden  Wüterich. 

„Mich  schreckte  nicht  der  Todesstahl, 
„Mit  dem  er  mir  tat  droh'n; 


„„Gehorchst  du  nicht''  das  Scheusal  sprach, 
„„Tod  Kiir  und  deinem  Sohn." 

„Und  so  denn  wurd'  zum  Henker  ich  — 
„Viel'  Jahre  bin  ich's  schon  — 
„Und  nun  gar  soll  enthaupten  ich 
„O  Himmel  —  meinen  Sohn  —  ! 

„Und  das  warum?     Weil  ihm  Natur 
„Ein  Herz,  das  fühlet  frei 
„Gegeben,  das  nicht  dulden  kann 
„Den  Druck  der  Tyrannei, 

„Weil  nicht  wie  jene  Würmer  er 
„Im  Staube  kriechen  kann 
„Und  sklavisch  nicht  gehorchen  will 
„Dem  grausamen  Tyrann. 

„Ha  deshalb  soll  durch  Henkersbeil 
„Hinfliessen  bald  sein  Blut; 
„Der  König  allergnädigst  hat 
„Zu  wünschen  so  geruht! 

„Vollstrecken  soll  die  Todesstraf 
„Sein  greiser  Vater  ich ! 
„Der  König  wünscht's,  sein  ist  die  Macht; 
„Komm'  Tod,  erlöse  mich. 

„Verhasst  und  unerträglich  ist 
„Ja  längst  das  Leben  mir, 
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„Und  wenn  mein  Sohn  nicht  lebt,  was  soll 
„Ich  noch  auf  Erden  hier. 

„Wen  habe  ich^usser  ihm; 
„Ist  mir  nicht  jeder  Feind? 
„Dem  hab'  ich  einen  Sohn  erwürgt. 
„Und  jenem  einen  Freund. 

„Dem  seinen  Bruder,  jung  und  hübsch, 
„Geschlachtet  mit  dem  Beil, 
„Dem  seinen  Vater,  kühn  und  treu, 
„Erwürgt  am  Henkerseil. 

„Nochxjene  Opfer  ich : 
„Da  zuckt   ein  warmer  Rumpf  — 
„Da  rieselt  meines  Sohnes  Blut: 
„Es  fliesst  und1  brauset  dumpf " 

Und  schon  besteigt  'neu  Felsen  er, 
Von  dem  er  sich  hinab 
Will  stürzen  in  das  brausend'  Meer, 
Zu  finden  da  sein  Grab. 

Da  plötzlich  aus  dem  Nebel  dicht 
'Ne  Stimme  laut  erschallt: 

„Zurück  —  zurück  vom  Grabesrand 

„Zurück  —  zurück,  o  halt!" 

„„Ha  was,  wer  ruft  —  wer  wagt  es  jetzt, 
„„Mir  nachzusetzen  —  wer? 

—  20  — 


„„O  Tor,  ich  furcht'  dich  nicht!  denn  mich 
„„Verschlingt  sogleich  das  Meer!" 

Da  »ruft  verzweifelt  jene  Stimm': 
„Zurück  —  zurück  o  weh! 
„O  Vater,  teurer!  Vater,  halt! 
„Nicht  stürz  dich  in  die  See. 

„Erdolchet  wurde  der  Tyrann, 
„Durch  eines  Rächers  Hand 
„Und  Freiheit,  Freiheit  atmet  nun 
„Das  teure  Vaterland." 

„„Ha,  täuschen  meine  Sinne  mich? 
„„Ist  dieses  Wirklichkeit? 
„„Mein  Sohn,  er  lebt!  —  und's  Vaterland  — 
„„Mein  Vaterland  befreit?! 

„„Mein  Sohn!"  und  mit  den  Armen  heiss 
Er  schluchzend  ihn  umschliesst, 
Und  ruft:  „O  Heil,  o  Heil  dem  Land, 
Wenn  Freiheit  es  begrüsst." 


ROSAMUND. 

Eines  Sommerabends  spät, 
Sandbestreut  und  windumweht, 
Sass  ich  an  dem  Strand. 
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Und  mir  war's  so  wohl  zu  Mute  — 
Als  ich  dort  behaglich  ruhte. 
Ruhte  auf  dem  Sand. 

Nebenan  ttas  Meer  dumpf  rauschte, 
Und  ich  sass  und  sann  und  lauschte  — 
Lauschte  dem  Gesang, 
Der  aus  einem  kleinen  Kahn, 
Auf  dem  blauen  Ozean, 
Durch  den  Nebel  drang. 

Eine  Stimme  sanft  und  weich ; 
Einer  Zauberflöte  gleich, 
Süss  wie  Veilchenduft  — 
Eine  Mädchenstimme,  die 
Dort  in  süsser  Melodie 
Den  Geliebten  ruft. 

Und  das  Meer  —  es  rauscht*  und  rattsdite. 
Und  ich  sass  und  sann  und  lauschte 
Wohl  so  manche  Stund'. 
Plötzlich  rief  die  Stimme  laut: 
„Heinrich  komim  zu  deiner  Braut, 
Deiner  Rosamund !" 

Als  ich  diesen  Ruf  vernahm, 
Über  mich  ein  Schauer  kam, 
Und  ein  kalter  Schweiss 
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Trat  hervor  auf  meiner  Stirn  — 
Und  in  meinem  müden  Hirn 
Brannt'  es  höllisch  heiss. 

Rosamund  ruft  mich  o  weh! 
Fand  nicht  längst  in  dieser  See, 
Ei,  in  diesen  Wogen  — 
Sie  ihr  Grab?  —  dehn  als  beraubt, 
Des  Verstandes  —  sie  geglaubt 
Dass  ich  sie  betrogen? 

Arme,  arme  Rosamund! 
Gab  ich  dir  doch  keinen  Grund, 
Keinen  Grund  dafür. 
Treu  und  heiss  war  meine  Lieb', 
Treu  ich  noch  bis  heute  blieb, 
Rosamunde  (dir. 

Horch !  gar  drohend  es  d/ort  tönet : 
„Meine  Lieb'  hast  du  verhöhnet, 
„Trostlos  m\ich  gemacht; 
„Treue  hast  du  mir  geschworen, 
„Mich  zur  Kraut  hast  du  erkoren 
„Und  in's  Grab  gebracht." 

„Halt!"  <rief  ich  wun  ganz  empört, 
Als  ich  diese  Wort'  gehört, 
„Rein  ist  mein  Gewissen. 
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„Ruchlas  hast  mit  eig'ner  Hand 
„Unser  heiFges  Liebesband, 
„Selber  du  zerrissen. 

„Eifersucht  dich  machte  blind 
„Nahm  idir  den  Verstand,  o  KinJ  ! 
„Und  die  Geistesruh'. 
„Höre!  eine  nur  es  gab, 
„Eine,  die  geliebt  ich  hab', 
„Eine,  die  warst  du." 

„Warst  —  ich  war  und  bin  nicht  mehrr 
„ Ach  das  sticht,  das  schmerzt  so  sehr ; 
„Reizt  die  alte  Wund. 
„Wenn  sie  einst  so  lieb  dir  war 
„Warum  folgst  nicht  jeizo  gar 
„Deiner  Rosamund1? 

„Heinrich,  Heinrich  komm'  hinab 
„In  mein  kühles,  nasses  Grab, 
„Komm\  du  failscher  Mann. 
„Ei,  wie  wenden  die  Sirenen, 
„Die  dem  Liebesgott  dort  fröhnen, 
„Mich  beneiden  dann! 

„Fest  ich  dich  an  meiner  Brust, 
„Meines  Glückes  mir  bewusst 
„Danm  umschlungen  halt', 
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„Solltest  du  wie  einst  auf  Erden, 
„Wiederum  mir  untreu  wenden, 
„Brauche  ich  Gewalt." 

Und  das  Meer,  es  rauscht'  und  rauschte, 
Und  ich  lag  und  sann  und  lauschte 
Wohl  so  ziemlich  lang. 
Auf  der  Stirn  ein  kalter  Schweiss, 
In  dem  Hirn  ganz  höllisch  heiss 
Und  im  Herzen  hang. 

Ach  des  Tages  Sonnenglut 
Überhitzte  wohl  mein  Blut.  — 
Plötzlich  dbrt  im  Kahn 
6  Etwas  weisses  sich  erhebt, 

Geistermässig  her  es  schwebt  — 
Schwebt  an  mich  heran. 

Und  es  rufet:  „Komtm'  hinab 
„Heinrich  in  meiri  nasses  Grab, 
„Auf  tdes  Meeres  Grund. 
„Komm'  du  falscher,  lieber  Mann  — 
„Wo  auf's  neu'  dich  lieben  kann 
„Deine  Rosamund. 

„Komm',  du  kannst  nicht  mehr  entflieh'n, 
„In  das  Grab  jetzt  musst  du  zieh'n 
„Wo  ich  deiner  harr'." 
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Und  «das  Meer,  es  rauscht*  und  rauschte 
Und  ich  lag  und  lauscht*  und  lauschte 
Regungslos  umd  starr. 

Starr ;  mich  fror  es  und  ich  fühlt'. 
Mich  von  einer  Well*'  umspült, 
Einer  kalten  Welle. 
Himmel!  ach  was    soll  es  heissen, 
Kann  nicht  mehr  ich  mich  entreissen 
Dieser  Folterstelle? 

Und  in  meiner  Agonie 
Rief  ich  aus  ganz  laut  und  schrie : 
„Grosser  Gott,  warum?" 
Aus  dem  Schlaf  dadurch  geweckt 
Raffte  ich  mich  auf  erschreckt 
Und  ich  sah  mich  um. 

Ringsum  Wasser,  Kleider  nass, 
Hände   starr  und  leichenblass 
Und  die  Flut  schon  hoch. 
Habe  wohl  die  ganze  Nacht, 
Mit  dem  Träumen  hier  verbracht, 
O  mich   schauderts  noch 

Denke  ich  an  jenes  Bild, 
Wo  die  Rosamund  ganz  wild 
Drohte  mir  Gewalt 
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Himmel!  ihre  airme  Seele, 
Deiner  Gnade  ich  empfehle, 
Friedlich  sie  erhalt'. 


NACH     DER    WAHL. 

An  der  Ecke  einer  Gasse, 
Spät  nach  Mitternacht; 
„Bill"  mit  sauerer  Grimasse 
Die  Betrachtung  macht: 
Dass  nicht  dumm  die  Leute  sind, 
Die,  geschützt  vor  Frost  und  Wind, 
Jetzt  im  Flaume  liegen. 
Und  er  meint:  beim  heil'gen  John! 
Gerne  hätt'  ich's  auch  getan, 
Könnt'  ich  es  nur  kriegen. 

Aber  Fluch  den  bösen  Buben, 
Die  es  so  gestellt, 
Dass  die  schönen  warmen  Stuben 
Man  nur  kriegt  für  Geld. 
Geid?  Ja,  wenn's  Oktober  war' ; 
Jetzo  gibt  es  keines  mehr  — 
Weg  sind  ja  die  Wahlen. 
Für  mein  schönes  Stimmtalent 


Geben  nun  mir  keinen  Cent, 
Die  sonst  dafür  zahlen. 

Der  den  in  das  Amt  ich  setzte 
Kennet  nun  mich  nicht, 
Der  einst  meine  Stimme  schätzte, 
Lacht  mir  in's  Gesicht. 
Hungrig,  durstig  steh'  ich  hier, 
Ohne  'Whiskey',  ohne  Bier; 
Weg  sind  ja  die  Wahlen. 
Tausenkreuzschockschwerenot! 
Braucht  man  nächstens  meinen  'Vote*. 
Soll  man  doppelt  zahlen. 


SANCT     TORQUEMADA. 

Zum  heiligen  Petrus  am  Himurtelstor 
Einst  Ivan  der  Grausame  sprach: 
„O  Väterchen  Peter  ich  halt's  nicht  aus, 
„Zu  gross  ist  die  Sc  handle,  die  Schmach. 

Jahrhunderte  dreie  vorüber  schon  sind 
„SeitKremel  \md  Thron  ich  verlassen, 
„Samt  Knute  mit  der    aillergnädigst    bis  Blut 
„Zum  Spass  ich  dort  peitschte  die  Massen. 
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„Jahrhunderte  dreie,  o  merk'  es  dir  Freund ! 
„Seit  Satan  mich  her  hat  gebracht, 
„Wo  tief  in  der  Höh',  von  Dämonen  umringt, 
„Sechs  Tag'  je/d'e  Woche  ich  schmacht\ 

„Sechs  Tag'  jede  Woche  gebraten  in  Pech, 
„Mit  siedendem  Kot  übergössen! 
„Ja,  denk  es  dir  Peter,  das  krieg'  ich  noch  jetzt, 
„So  auch  meine  Stubengenossen : 

„Die  glatzigen  Pfaffen  und  Mönche  mit  Bart, 
„Die  Koran-  und  Bibel-  gelehrten, 
„Gekrönte  Halunken  mit  Orden  bedeckt, 
„Und  einfache  Höllengefährten. 

„Dickbäuchige  Priester  von  Shinto  und1  Yoss, 
„Und  Bischöfe  gar  ohne  Zahl, 
„Und  Archimandriten  und  Lamais  und  Sheiks  — 
„Ein  magerer  Rabi  manchmal. 

„Oh,  wie  die  dort  heulen  und  seufzen  und  ächzen 
„Und  stöhnen  tief  reuig  der  Sünden, 
„Wenn  früh  jeden  Montag:  „Zurück  in  die  HÖH"', 
„Die  Worte  des  Satan  verkünden. 

„Doch  wunden  nach  längerer  Busse  gar  schon, 
„Recht  viele  nach  Eden  versetzt ; 
„Gebet,  hohe  Messe,  gleichviel  was  da  half, 
„Da  drüben  spazieren  sie  jetzt. 
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„Und  dieses,  Sanct  Peter,  ertrug  ich  und  schwieg ;. 
„Kein  Murren,  kein  Klagen,  kein  Laut! 
„Doch  jetzt,  Hosianna,  zerspring  ich  vor  Wut, 
„Vor  Ärger  ich  fahr  aus  der  Haut. 

„In  selbiger  Zelle,  seit  Jahren  mit  mir, 
„Da  hockte  ein  spanischer  Pfaff; 
„Zehn  Teufel,  beschnittene,  täglich  zehn  Mal 
„Die  Vorhaut  ihm  schnitten  zur  Straf. 

„Wie  echte  Chiurgen,  den  Vorschriften  treu, 
„Sie  wuschen  die  Wund  mit  Carbol, 
„Bestreuten  mit  glühender  Asche  sie  dlann, 
„Und  gössen  darauf  Vitriol. 

„Und  wenn  dann  der  Pfaffe  zu  heulen  begann  — 
„Das  war  meinen  Ohren  Musik, 
„Da  kreischten  die  Teufel  und  knicksten  dabei 
„Und  zogen  sich  grinsend  zurück. 

„Nun  denk'  dir  wie  gross  war,  mein  Staunen,  mein 
„Als  neulich  in  unsere  Zelle,  [Schreck, 

„Von  sieben  mal  sieben  Dämonen  gefolgt, 
„Trat  Satan,  der  König  der  Hölle. 

„Verbeugte  sich  höflich  und1  zog  seinen  Hut, 
„Und  sprach  zu  dem  grunzenden  Pfaffen : 
„„Ich  bringe  dir  Gruss  von  dem  Vater  des  Sohn's. 
„„Von  Ihm,  der  die  Welt  hat  geschaffen. 
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„„Er  ladet  dich  ein,  an.  den  Füssen  des  Throns, 
„„Dich  heut'  an  der  Mess'  zu  beteil'gen; 
„„Im  Chore  der  Engel,  im  himmlischen  Kreis, 
„„Im  Kreis  der  gesegneten  Heilten. 

„♦„Zurück  dort  ihr  Teufel,  macht  Platz  für  den 
„„Den  also  d!er  Herr  hat  geehret!  [Mann, 

„„O  Sanct  Torquemada,  es  hat  doch  der  Papst 
„„Dich  heute  für  heilig  erkläret!" 

„O  Väterchen  Peter,  das  halt  ich  nicht  aus; 
„Ich  rase  vor  Ärger,  vor  Wut! 
„Hab'  etwa  ich  weniger  als  Torquemad' 
„Vergossen  unschuldiges  Blut?! 

„Warum  denn  soll  er  nun  als  heil'ger  Patron, 
„Da  walten?  O  kreuzschwerenot! 
„Und  ich,  Ivan  Grosni,  sechs  Tag'  jede  Woch', 
„Mich  braten  in  Pech  und  in  Kot?" 

„Genug!"  rief  Sanct  Peter,  „kein  Wort  mehr  von 
„Gelästert  zu  viel  hast  du  schon;  [dir; 

„Der  Papst  ist  unfehlbar,  sei  »reuig  und  bet', 
„Ja  bet'  und  üb'  Busse  mein  Sohn. 

„Unschuldige  Steven,  als  grausamer  Fürst, 
„Du  peitschtest  zu  Tod  mit  der  Knut', 
„Nicht  so  Torquemada;  der  Kirche  zum  Wohl 
„Vergoss  er  —  nur  jüdisches  Blut. 
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„Sei  reuig  und  bete:  es  möge  dar  Herr 
„Vergeibuog  dir  Sünder  gewähren, 
„Üb'  Busse,  dann  mag  wohl  ?ne  heil'ge  Synod 
„Auch  dich  einst  für  heilig  erklären." 


AUF     GOLDENEM     THRON 

Auf  goldenem  Thron  in  Beratung  einst  sass 
Der  Herrgott  umringt  von  Seraphen : 

Es  hatten  die  Engel  Berichte  gebracht 
Von  Welten,  die  er  einst  geschaffen. 

Von  Jupiter,  Venus,  Uranus,  Merkur 
Und)  Mars  mit  den  neuen  Kanälen; 

Was  sie  dort  erfahren,  geseh'n  und  gehört, 
Dem  Herrgott  sie's  wollten  erzählen. 

Auch  Satan  und  Lilith  und  Beelzebub 
Dort  warteten  in  dem  Gedränge; 

Sie  hatten  Erweiterung  der  Hölle  geplant; 
Die  Hölle  sie  fanden  zu  enge. 

Da  trat  nun  deir  Engel  des  Todes  heran 

Und  grüsste  und  kniet'  vor  dlem  Thron  — 

Die  Sense,  halb  rostig  zu  Boden  er  warf, 
Und  sprach  in  herzbrechendem  Ton : 


„Allmächtiger  Vater,  o  Schöpfer  der  Welt, 
„Zuir  Last  ist  mein  Amt  mir,  zuwider, 

„Das  Amt,  das  solange  bekleidet  ich  hab', 
„Entmutigt,  Herr,  leg'  ich  es  nieder. 

„Was  soll  mir  das  Streifen  dtarch  Stadt  und.  durch 
„Mit  Sense  dort  suchen  und  werben?       [Dor£, 

„Eis  haben  die  Zeiten  geändert  sich  ganz, 

„Die  Menschen,  sie  wollen  nicht  sterben. 

„Lord  Lister,  Pasteuir,  Kitasato  und  Koch, 

„Höchstselbst  Herr,  du  schufst  diese  Leute ! 

„Sie  haben  idlie  Pest  ihrer  Schrecken  beraubt, 
„Und  mich,  o  Herr,  mich  meiner  Beute ! 

„Für  jedes  der  Übel  ein  Autitoxin! 

„So  weit  schon  sie's  haben  gebracht. 
„Was  einst  als  mein  heiliges  Eigentum  galt, 

„Asepsis  jetzt  streitig  mir  macht. 

„Die  Grundsätze  die  du  entdecken  sie  liesst, 
„Die  machen  das  Töten  mir  schwer; 

„Es  »rostet/ die  Sense,  es  stockt  meine  Hand, 
Die  Menschen,  sie  sterben  nicht  mehr! 

„Allmächtiger  Vater  befrei'  mich  des  Amt's, 
„Zur  Last  ist  es  mir  un)di  zuwider; 

„Zu  weise  den  Menschen  geschaffen  idb  hast, 
„D'rum  lege  miein  Amt  jetzt  ich  nieder."  — 
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„Undankbarer  Diener,"  der  Herr  d'rauf  versetzt, 
„Zu  schnell  hast  den  Mut  du  verloren; 

„Ist  dieses  die  Treue  du  schulriüg  mir  bist, 
„Die  Treue,  diu  einst  mir  geschworen  ? 

„Erheb'  dich,  sei  tätig,  setz'  fort  dein  Gewerb' 
„Und  lasse  das  Schmollen  und  Grollen ; 

„Was  dein  ist —  nun  freilich  — das  kriegst  dli  selbst 
„Die  Menschen  gar  sterben  nicht  wollen,  [wenn 

„Groll  nicht  dem  Chirurgen  der  tollkühn  dort  winkt, 
„Wenn  oftmals  du  ihm  unterliegest; 

„Für  jedes  der  Opfer,  das  er  dir  entreisst, 
„Ein  anderes  von  ihm  bald  du  kriegest. 

„Groll'  nicht  dem  Entdecker,  der  wirkend  dbrt 
„Ei,  lass'  ihn  nuir  ruhig  gewähren,  [schafft; 

„Mit  Lymphe  und  Lichtstrahl  und  'Sechs  Hundert 
„Mag  Krieg  gegen  dich  er  erklären.         [Sechs'. 

„Was  dein  ist,  das  kriegst  du,  gleichviel  dlas  Woher, 
Du  kriegst  deinen  Zoll,  deine  Steuer, 

„Für  jede  Erfindung  der  neueren  Zeit, 
„Die  Menschen,  sie  zahlen  dir  teuer. 

„Die  Bahnen,  die  Minen, (das  Automobil, 
„Recht  viel  sie  dlir  geben  zu  schaffen; 

«Das  sind  ja  die  Seuchen  der  neueren  Zeit, 
„Die  tödlichsten  all'  deiner  Waffen. 
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„Der  Fortschritt  viel  Segen  den  Menschen  wohl 
„Doch  stets  ihm  bald  folget  Verderben;  [bringt 

„So  toll  sie  da  wagen  umd  treiben  bis  gar 

„An  Folgen  des  Fortschritts  sie  sterben. 

„So  groll  nicht  der  Weisheit ;  sei  'dankbar  dafür, 
„Dass  weise  den  Menschen  ich  schuf; 

„Lass  vorwärts  ihn  schreiten,  je  weiser  er  wird, 
„Je  besser  für  deinen  Beruf. 


LIED  EINES  FISCHERKNABEN. 

MiMer  Zephyr  wiegt  die  Nacht 
Sanft  in  einen  Traum, 
Und  der  Mond  der  droben  wacht 
Küsst  den  Silberschaum. 
Alles  rastet,  alles  ruht, 
Ich  allein  auf  blauer  Flut 
Keine  Ruh'  mir  gönn'; 
Angle  fleissig  Tag  und  Nacht, 
Hab's  dabei  nicht  weit  gebracht; 
Freud'  ich  wenig  kenn'. 

Bin  jedoch  mit  dem  zufrieden, 
Was  die  Götter  mir  beschieden 
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In  'dem  Erdenschoss ; 

Schlafe  ich,  so  stört  kein  Kummer, 
Keine  Sorge  meinen  Schlummer  — 
Lebe  sorgenlos. 

Warum  heut'  für  morgen  sorgen? 
Narren  nur  sich  Sorgen  borgen; 
Grämen  sich  zu  Tod. 

Wer  mit  wenig  sich  begnüget, 
Der  im  Kampf  nie  unterlieget; 
Sieget  über  Not. 

Was  ich  fange,  das  verkauf  ich, 

Den  Erlös  verschmaus,  versauf  ich, 
Schlaf  und  träum  dann  süss ; 

Von  den  Mädchen,  die  mich  herzen, 
Die  mich  kosen,  mit  mir  scherzen, 
Die  ich  neck'  und  küss\ 


ZU     FRÜH     GELACHT. 

Sinnend  ich  am  Schachbrett  sitze, 
Plötzlich  in  des  Kampfes  Hitze, 
Ruf  ich  „Königin  und  König, 
Schach  den  beiden"  —  und  nicht  wenig 
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Aufsehn  macht  -es  allerwärts; 
Meinen  Gegner  Schauer  fasset, 
Das  Gesicht  ihm  ganz  erblasset, 
Mir  vor  Freude  quillt  das  Herz. 

An  die  Zuschau'r  ich  mich  wende 
Und  ich  ruf  in  stolzem  Ton, 
Reibend  mir  vergnügt  die  Hände : 
„Ja    ich  hab'  ihn,  hab'  ihn  schon ! 
„Seine  Kön'gin  ist  gefangen! 
„Tut  mir  leid,  wo  soll  sie  hin? 
„Rettung  kann  sie  nicht  erlangen, 
„Kann  mir  jetzt  nicht  mehr  entflieh'n. 
-^Meinen  Turm  hat  er  genommen, 
„Den  ich  schlau  ihn  nehmen  Hess, 
„Nun  das  ist  ihm  schlecht  bekommen; 
„In  die  Falle  das  ihn  stiess; 
„Ja,  es  ist  die  Kriegeslist 
„Die  die  schärfste  Waffe  ist. 
„Seht  ihr?  ganz  wie  ich  gesaget, 
„Auf  gibt  seine  Kön'gin  er, 
„Ei  wie  das  ihm  nicht  behaget  — 
„Scheiden,  scheiden  fällt  so  schwer." 
Siegestrunken  streck'  die  Hände 
Nach  idler  reichen  Beut'  ich  aus. 
Singend :  „Traurig  war  dein  Ende  — 
Troja,  bitter  war  dein  Los." 
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Doch  m«ein,  Gegner  kalten  Blutes, 
Ruhig  setzt  dien  Kampf  er  fort; 
Nicht  verlustig  seines  Mutes, 
Planet  einen  Angriff  dort. 

Einen  Bauern  ganz  gelassen 
Um  ein  Feld  er  vorwärts  schiebt, 
Und  ich  fühle  mich  erblassen  — - 
Ahnend,  dass  Gefahr  da  gibt. 

Und  darauf  ich  'Schach*  ihm  bietend, 
Will  vereiteln  seinen  Plan. 
„Schach  dem  König"  ruf  ich  wütend. 
Wende  alle  Kräfte  an. 

Doch  fnun  ist  -er  mir  entkomimen, 
All  mein  Pulver  ist  jetzt  aus; 
Und  mir  wird  das  Herz  beklommen, 
Seh'  ich  Unheil  doch  voraus. 

Ja  so  ist's  auch  —  Unheil  brütend, 
Er  jetzt  ganz  verzweifelt  ringt; 
Einen  Ritter  'Schach'  mir  bietend, 
Wegzuschnappen  er  mich  zwingt. 

D'rauf  sein  Bauer  vorwärts  schreitet 
Auf  der  frei  geword'nen  Bahn ; 
Vorwärts  er  zum  Sieg  ihn  leitet, 
Nach  nem  tief  gelegten  Plan. 
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Und  nun  wirdfs  mir  plötzlich  klar, 
Dass  der  grosse  Kön'ginfang 
Doch  nur  eine  Faule  war, 
Darin  er  ganz  schlau  mich  zwang. 

Eine  Falle?  und  ich  dachte, 
Dass  mein  Spiel  gewonnen  war' ; 
Eine  Falle  —  und  ich  lachte  — 
Grosser  Gott !  ich  lach'  nicht  mehr. 

Halt!  —  nun  ist  der  Bauer  oben, 
Ist  schon  an  sein  Ziel  gelangt; 
Wurd'  zur  Königin  erhoben, 
'Schach'  mir  bietend  er  dort  prangt. 

„Schach  dem  König"  jetzt  es  tönet. 
Ich  entfliehe,  aber  —  ach, 
Von  dem  Turm  es  dbrten  dröhnet : 
„Königin  und  König  schac'h!" 

Meine  Kön'gin  lass'  ich  fallen, 
Doch  sie  uniberührt  lässt  er; 
Abermals  ein  'Schach'  erschallen 
Von  'nem  Ritter  dort  ich  hör'. 

Und  ich  seh  es  naht  mein  Ende  — 
Mich  verlassen  Stofe  und  Mut, 
Schweigend  ring  ich  meine  Handle; 
Es  erstarret  mir  das  Blut. 
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Und  num  heisst  es:  „Matt  dem  König!" 
„Matt  unrettbar"  und*  nicht  wenig, 
Aufseh'n  macht  es  allerwärts 
Und  ich  fühle  mich  erblassen, 
Angst  und  Schauer  mich  erfassen, 
Doch  vor  Freude  quillt  das  Herz 
Meinem  Gegner,  der  als  Sieger 
Mir  in  stolzem  Tone  sagt : 
„  Lieber  Freund,  du  tätest  klüger, 
„Hätt'st  du  nicht  zu  früh  gelacht!" 


SIE  WAR  SO  WEISS  WIE  DER  SCHNEE. 

Ich  schweige  und'firag'  nicht  mehr  'was  ist  gescheh'n  ?* 
Das  Rätsel  ich  jetzt  versteh'. 

Ich  habe  im  Traume  mein  Liebchen  geseh'n, 

Sie  war  so  weiss  wie  der  Schnee. 

So  weiss  wie  dler  Schnee  und  so  kalt  wie  er 
In  frostiger  Winternacht, 

Wenn  mondbeleuchtet  in  silbernem  Meer 

Er  schimmert  in  eis'ger  Pracht. 

Sie  blickte  mich  an  und  mir  wurde  so  weh, 
So  sonderbar  kalt  zu  Miut ; 

Mir  war  es  als  hätt'  sich  in  eisigenA Schnee/ 

Verwandelt  mein  ganzes  Bilut. 
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Und  Arme  und  Beine  mir  wurden  ganz  starr, 
Ein  Eiszapfen  jedte  Hand; 

Die  Zunge  zum  Gaumen  gefroren  mir  war, 

Wie  angewurzelt  ich  stand. 

So  stand  ich  ganz  regungslos  wohl  manche  Stund' 
Und  alles  schien  mir  so  wüst. 

Da  lächelte  endlich  der  schneeweisse  Mund  — 

Der  Mund,  der  oft  mich  geküsst. 

Er  lächelt  —  und  plötzlich  mit  wildem  Geheul 
Ein  heftiger  Wind  mich  umschwebt, 

Und  vor  meinem  Aug'  eine  riesige  Sau1* 

Von  Schnee  und  Eis  sich  erhebt. 

Der  Nordpol  —  in  alfl'  seiner  arktischen  Pracht, 

So  ganz  wie  Peary  ihn  fand. 

Der  Nordpol!  gar  schelmischer  winket  und  lacht 
Und  küsset  Schönliebchen  die  Hand. 

„Halt"  rief  ich  -  doch  plötzlich  gar  ward  es  mir  klar, 
Dass  —  was  ich  Nordpol  genannt, 

In  Wirklichkeit  ganz  etwas  anderes  war : 

Ein  schneidiger  Leutenant. 

Nun  schweig'  ich  und  frag'  nicht  mehr  'was  ist  ge^> 
Das  Rätsel  ich  jetzt  versteh';  [schehV, 

Ich  hab'  ja  im  Traume  mein  Liebchen!  geseh'n, 

So  weiss  und'  kalt  wie  der  Schnee. 


RATE,  RATE  HOLDE  KLEINE! 

Rate,  rate  holde  Kleine 

Was  ich  jetzt  so  heiss  begehr'; 

Gold,  Juwelen,  Edelsteine? 

Süsses  Kind,  du  irrst  dich  sehr. 

Kennst  nicht  meines  Herzens  Drang  I 
Etwas  bess'res  ich  verlang'. 

Rate,  rate  liebes  Kindchen, 

Lächelst?  nun  du  hast's  ich  glaub'; 

Ein  vergnügtes  Abendstündchen 

In  der  grünen  Gartenlaub'. 
Amor's  Somimerhauptquartier  — 
Dorten  —  Liebchen,  beten  wir. 

Beten  andachtsvoll  und  singen : 
„Gott  «der  Lieb'  dir  sei  gedankt, 
„Opfer  wollen  wir  <dir  bringen, 
„Opfer,  wie  dein  Herz  verlangt, 
„Hier  auf  blumigem  Altar 
„Bringen  freudig  wir  siedar. 

„Hilf!  o  Amor  deinen  Kindern, 

„Die  dir  weihen  Herz  und  Blut; 

„Stehe  bei  uns  armen  Sündern, 

„Lieber  Amor  sei  so  gut. 
„Schone  d<ein  getreues  Heer, 
„Schiess'  nicht  deinen  Köcher  leer." 
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Also  beten  wir  undi  singen 
Andachtsvoll   so   manche   Stund*. 
Vndachtsvoll  wir  uns  umschlingen. 
Kräftig  drückend  Mund  an  Mund. 

Und  der  Mond,  der  oben  wacht. 

^ieht  uns  an  und  winkt  und  lacht. 


WOHIN? 

Wohin  wagst  du  Verwegner  dich, 
Auf's  grosse  Meer  in  einem.  Kahn? 
Wo  Wogen  brausen  fürchterlich. 
Da  führt  dich  hin  ein  wilder  Wähn, 
Wo  Elemente  mit  einander  »ringen 
Und  deinem  Kähnchen  droh'n  es  zu  verschlingen. 

Zieh'  dich  zurück 
Und  such'  dein  Glück 
Nicht  da  wo<  du  zu  Grund  geh'n  musst. 
Die  Welt  ist  gross, 
In  ihrem  Schoss 
Fühlt  warm  für  dich  noch  manche  Brust. 
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GEDANKEN,  RICHTIG  GELESEN. 

Er  sagte  mir  wenn  auch  kein  „Gumberländ" 
Gedanken  er  zu  lesen  gut  verstand' 
Und  meinte  gar  es  wäir;  ihm  nicht  zu  schwer 
Was  ich  jetzt  denke  wörtlich  abzuschreiben. 
O  eitler  Freund,  wie  irrt  er  sich  doch  sehr ! 
Doch,  doch,  was  gilt,  miag  er1  beim  Irrtum  bleiben» 
So  geht  es  ja  den  jungen  Schwärmern  aalen, 
Dass  sie  in  ihrem  Irrtum  sich  gefallen. 

Erdenket  wohl,  ich  denke  jetzt, 
Dass  er  jetzt  dbnkt,  ich  denk'  an  ihn; 
Er  hat  sich  in  den  Kopf  gesetzt, 
Dass  ich  leicht  zu  durchschauen  bin. 
An  ihn  ich  denken  — -  bitte  sehr  — 
Nie  hätte  so  was  ich  getan ; 
Und  wenn  er  auch  ein  Engel  war', 
Er  ging  mich  g'rad  so  wenig  an. 

So  wenig?  —  ei,  wie  schlau  ich  bin  — 

Dacht 'nicht  soeben  ich  an  ihn? 

IM  ALBUM  BEI  M. 

Die  Hand,  die  dies  geschrieben, 
Die  reich'  ich  dir  zum  Pfand ; 

Dass  treu  ich  dich  wendV  lieben, 
Bis  an  des  Grabes  Rand. 
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MEIN  IDEAL. 

Einsam  sitze  ich  und  sinne, 
Denke  an  die  Zeit  zurück; 

Da  ich  noch  an  Liebe  glaurbte, 
Glaubt'  an  Lieb'  und  Liebesglück. 

Da  ich  hoffend,  sehnend,  schwärmend, 
Sucht'  auf  Berg,  in  Stadt  und  Tal, 
Jenen  edelsten  der  Schätze : 
Meines  Herzens  Ideal. 

Lange  sucht  ich's,  bis  ich  endlich 
Es  auf  fremdem  Boden  fand, 

Wo  mich,  wandernd,  hingezogen 
Ein  geheimes  Zauberband. 

Und  bewundernd  und  erstaunet 
Stand  ich  da  vor  einem  Bilde, 
Wo  vereinet  ich  gewahr  ward : 

Anmut,  Tugend,  Stolz  und  Milde. 

Holdes  Auge,  schönes  Antlitz, 
AnMick  voller  Seligkeit! 

Rausch  der  Liebe  —  Seelennektar  — 
Meines  Lenzes  schönste  Zeit ! 

Meiner  Freude,  meinem  Glücke, 

Wurd'  zu  eng  des  Herzens  Raum,  — 

Da  erwacht'  ich  und  —  was  war's  denn? 
Ach  das  alles  war  ein  Trauim. 
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IN     GEDANKEN. 

Nachmittags  einst  ging  ich  und  sann,, 
Zigarre  in  dem  Mund ; 
Ich  rauch'  so  gern  und  sinn'  dabei 
Um  die  Nachm.ittagsstund\ 

So  ging  ich  denn  fürbass  und  sann  — 

Und  biss  an  der  Zigarr' ; 
In  wichtige  Gedanken  ich 
Recht  tief  versunken  war. 

Soviel  ich  mich  entsinnen  kann, 
Im  Walde  lag  mein  Gang. 
Ich  wanderte  und  raucht'  und  sann  — 
Wohl  eine  Stunde  lang. 

Die  Luft  war  rein,  der  Himmel  blau, 

Die  Bäume  grün  und  voll. 

Die  Lerchen  auf  den  Zweigen  hoch, 

Sie  trillerten  wie  toll. 

Sie  trillerten  und  zwitscherten 
Und  hüpften  hin  und  her; 
Ich  biss  an  der  Zigarre  scharf 
Und  rauchte  immermehr. 

Doch  denken  war  unmöglich  nun  — 
Die  kleinen  Teufel  dort, 
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Sie  trillerten  ganz  wie  behext 
Zum  Trotz  in  einemfort. 

Ich  stopfte  mir  die  Ohren  zu  — 
S'Getriller  störte  mich. 
Mir  frommte  nicht  der  Lerchen  Lied, 
Nur  dlenken  wollte  ich. 

Doch  war's  zu  spät;  was  ich  gedacht, 
Vergessen  hatt'  ich's  gar, 
Zu  End  war  die  Behaglichkeit, 
Zu  End  auch  die  Zigarr. 

loh  sah  die  an  und  —  lachte  laut; 
Zu  End?  sie  brannt'  ja  nie! 
Von  Asche  war  da  keine  Spur, 
Zerkaut  nur  hatt'  ich  sie. 

WAS  IST  GESCHEHEN? 

Was  ist  geschehen  mein  holdes  Schätzchen* 
Warum  so  lang  kein  Wort  von  dir? 
Ist  etwa  gar  mein  blonidtes  Kätzchen 
Auf  einmal  untreu  worden  mir? 

Was  ist  geschehen?  verhehl  es  nicht! 
Sei  die  Enttäuschung  »noch    so  gross; 
Selbst  wen's  in  zwei  das  Herz  mir  bricht  — 
Furcht'  nichts,  versetz  den  Todesstoss. 
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MORGEN  SICHERLICH. 

„Ich  komme  morgen  sicherlich!" 

So  hast  du  mir  versprochen. 

Wie  soll  ich  mir  das  deuten,  sprich, 

Dass  du  'dein  Wort  gebrochen? 

Sprich  Kindchen,  bist  du  meiner  müd'  — 
Meint  dies  das  End\  das  End'  vom  Lied? 

„Ja  morgen  Abend  sicherlich!" 

So  klang's  aus  deinem  Munde, 

Der  Abend  kam,  diie  Nacht  verstrich, 

So  auch  die  Morgenstunde. 

Die  Sonne  glülrt,  die  Welt  erwacht  — 
Nur  mein  Gemüt  —  dort  ist  es  Nacht. 

Was  ist  gescheh'n?  O  Liebchen  sprich; 

Du  darfst  mir's  nicht  verhehlen. 

Wenn  du  nicht  mehr  kannst  lieben  mich, 

Warum  gar  mich  noch  quälen, 

Mit  jenem  „morgen  sicherlich"? 
O  holder  blonder  Engel  sprich. 

AN  DEN  KRITIKER,  DER  MICH  ZU 
SCHWEIGEN  ZWANG. 

„Kollegin!"  sagte  einst  ganz  keck, 
Ein  eitler  Hahn  zur  Nachtigall. 
„Ich  bitte,  sieh  doch  was  für  Schreck 
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„Die  Leute  fasset  überall, 

„Wenn  kühn  ich  meine  Flügel  schwinge, 
„Und  krähend  Gruss  der  Sonne  bringe. 

„Lach  nicht;  mit  meiner  Riesenstimme, 
„Jag'  ich  den  Löwen  in  die  Flucht; 
„Der  ganz  erschreckt,  wie  eine  Memme, 
„Im  Rennen  vor  mir  Rettung  sucht." 

„Nicht  du!"  entgegnete  mit  Hohn 
Die  süsse  Sängerin  dtem  Gecken  ; 
„Vermagst  d'es  Waldes  stolzen  Sohn, 

„Den  Tierenkönig  zu  erschrecken. 

„N'Ulr  weil  ihm  dein  Gekräh,  o  Narr! 
„Zu  peinlich  durch  die  Ohren  knallt, 

„Rennt  »er  davon  —  recht  rasch  sogar  — 
„Sobald  dein  Kikriki  erschallt". 


WAS     IST'S. 

Solltest  Schätzchen  du  erkennen, 
Wessen  Hand)  dir  dieses  schrieb. 

Musst  du  meinen  Wunsch  mir  gönnen  — 
Der  zu  schreiben  dies  mich  trieb, 
Was  ich  wünsche  und  begehr'  — 
Ist  nicht  zu  erraten  schwer. 
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DENK'  ICH  AN  JENE  ZEIT  ZURÜCK. 

Denk*  ich  an  jene  Zeit  zurück, 
Da  ich  noch  mein  dich  nannte; 
An  jene  seligen  Augenblick', 
Da  ich  vor  Liebe  brannte. 
Und  heiss  dich  drückend  an  die  Brust 
Dich  küsst'  —  und  küsst'  nach  Herzenslust. 

Denk'  ich  an  jene  Tag'  zurück, 
Die  Tag'  die  längst  verflossen ; 
Da  ich  das  schönste  irdische  Glück  — 
Das  Glück  der  Lieb'  genossen. 
Wird's  mir  so  wohl,  so  weh,  so  gut, 
So  sonderbar,  so  leicht  zu  Mut. 

Und  meine  Brust  die  überfüllt, 
Auf  einmal  sich  erschliesset, 
Und  aus  dem  Aug'  eine  Träne  quillt  — 
O  fliesset  Tränen  —  fliesset. 
Es  löschet  eure  Perlenflut 
Des  sehnsuchtskranken  Herzens  Glut. 

ES  WAR'  SO  SCHÖN  ZU  LIEBEN. 

Es  wäjr'  so  schön  zu  lieben, 

Zu  küssen  und  kosen  und  herzen. 
Zu  stürmien  nach  Belieben, 

Und  necken  und  drückeri  und  scherzen. 
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Die  Holde  zu  umschlingen, 

Am  üppigen  Busen  sich  schmiegend; 
Und  Cupid  Opfer  bringen, 

In  goldenen  Träumen  sich  wiegend. 

Zu  träumen,  fantasieren, 

Und  schwelgen  in  Wonne  und  Lust; 
Der  Liebe  Flamme  schüren, 

An  Liebchens  heissglühender  Brust 

Es  war'  so  schön  —  kein  Zweifel  — 

Wenn  nicht  das  so  dumme  Erwachen  ; 
Denn  denk'  ich  d'ran  —  pfui  Teufel, 
So  muss  ich  gar  weinen  und  lachen  ! 

DIE  FREUDENTRÄNE. 

Ermüdet  und  ermattet 

Sank  auf  das  Bett  ich  nieder, 
Darauf  ein  sanfter  Schlummer 

Mir  schloss  die  Augenlider. 

Da  wards  mir  so  behaglich, 

So  wohl  wie  sonst  noch  nie ; 
Mir  wrars  als  hört'  ich  Töne, 

Als  hört'  ich  Melodie. 

Ein  Lied  hört  ich  ertönen. 

Ein  Lied  voll  Zauberklang; 
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Von  Hoffnung  und  von  Sehnsucht, 
Von  Liebesschmerz  es  sang. 

Ein  Blitz  die  Luft  durchzuckte  — 
Und  wen  ich  dann  geseh'n ! 
Habt  Ihrs  «noch  nicht  erraten? 

Mein  Liebchen  sah  ich  stehen. 

Und  als  ich  sie  erblickte, 

Ergriff  mich  Jugendlust, 
Und  heiss  ich  sie  dann  drückte 

An  meine  treue  Brust. 

Auch  sie  mit  ihren  Armen, 

Recht  zärtlich  mich  umschloss, 
D'rauf  eine  Freudenträne 

Mir  aus  dem  Auge  floss. 

So  standen  wonnetrunken,, 
Entzückt  wir  beide  bis  — 
'Ne  böse  Hand  sie  herzlos 

Mir  aus  den  Armen  riss. 

Erschreckt  ich  dann  erwachte, 

Verschwunden  alles  war; 

Die  Trän'  im  Auge  aber, 
Die  ward   ich  noch  gewahr. 
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ICH  SEH'  DIE  FRUCHT. 

Ich  seh'  den  Baum,  ich  seh'  die  Frucht, 

Die  prangend  auf  ihm  thront ; 

Ich  seh'  die  Müh',  ich  seh'  das  Werk, 
Das  reichlich  sie  belohnt. 

Und' in  der  Brust  Verlangen  glüht, 

Das  Schöne  zu  erringen; 
Die  Höhe  will  erklimmen  ich, 

Ich  will  hinauf  mich  schwingen. 

Doch  leider  fehlt  der  Fittich  mir, 

Der  hoch  mich  tragen  könnt', 

Und  kühne  Schwinge  üben  —  ach  — 

Das  ist  mir  nicht  gegönnt. 

So  muss  denn  mühsam  klettern  ich, 

Von  Zweig  zu  Zweig  mich  bringen, 
Bit  hoch  ich  steig'  —  durch  Mühe  nur 

Kann  Schönes  miam  erringen. 

EIN  GESCHENK  AN  M.  BEGLEITEND. 

Und  ist  am  Werte  dies  Geschenk 
Viel  kleiner  als  es  dir  gebührt, 

So  sei  der  Tatsach'  eingedenk  , 
Dass  her  aus  guter  Quell'  es  rührt. 

Ist  diese  Quelle  dir  bekannt? 
Du  selbst  hast  Liebe  sie  genannt. 
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BEWE  IS  E. 

Du  sprichst  mir  von  Liebe  und  schwörest  bei  Gott, 

Dass  ich  gar  die  Einzige  bin, 
Die  jemals  im  Leben  du  hättest  geliebt; 

Ei  Freundchen,  sag',  glaubst  du  an  ihn? 

Ob  ich  an  ihn  glaube?  Das  schwör  ich  bei  dir: 
So  wahr  ich  dich  liebe  undl  ehr'  — 

Und  zweifelst  du  noch  diu  misstrauisch  Geschöpf, 
Bei  Gott  ich's  dann  wieder  dir  schwör'! 

O  schwör  nicht,  ich  mag  solche  Schwüre  nichtmehr, 

Beweise  verlang  ich  von  dir, 
Und  liebst  du  mich  wirklich  so  innig  und  treu  — 

Beweise,  Beweise  gieb  mir. 

Beweise?  Ja  lass  nur:  die  Wangen,  den  Mund, 
Die  Augen,  den  Nacken  —  wie  süss! 

O  zweifle  noch  lange  mein  herziges  Kind, 

Bis  wund  ich  die  Lippen  mir  küss\ 

HERR     LEUTENANT. 

Herr  Leutenant,  Herr  Leutenant, 
Ich  muss  nach  Hause  eilen; 
Die  Burschen  kommen  bald  vom  Feld, 
Kann  länger  nicht  verweilen. 

„Nein,  Mädchen  bleib'  an  diesem  Ort. 

„Die  Burschen  laufen  dir  nicht  fort!" 
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Herr  Leutenant,  Herr  Leutenant, 

Ich  muss  die  Küchlein  füttern, 

Dass  sie  vielleicht  schon  hungrig  sind, 

Macht  mich  am  Körper  zittern. 

„Nein,  holdes  Mädchen,  geh'  nicht  fort, 
„Die  Küchlein  finden  Futter  dort." 

Herr  Leutenant,  Herr  Leutenant, 

Wie  gerne  tat  ich  bleiben, 

Doch  habe  viele  Pflichten  ich, 

Die  mich  nach  Hause  treiben/ 

„Der  Pflichten  halber  geh  nicht  fort, 
„Es  gibt  ja  andre  Leute  dort!" 

Die  haben  affl'  die  Hände  voll: 
Zu  kochen,  backen,  melken ; 
Die  Blümlein  muss  befeuchten  ich, 
Die  Rosen  und  die  Nelken. 

„Der  Blümlein  wegen  geh'  nicht  fort; 

„Der  Abendtau  vertritt  dich  dort" 

Die  Eier  aus  dem  Hühnerstall, 
Muss  rasch  ich  holen  gehn, 
Sonst  picken' sie  die  Hähne  auf, 
Sobald  sie  sie  geseh'n. 

„Du  hast  ja  ihrer  viele  dort; 

„Nein!  liebes  Mädchen,  geh'  nicht  fort* 
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Der  Mutter  helfen  ist  mein  Wunsch, 
Zu  schwer  sie  schaffen  tut ; 
Und  Vater  meint,  was  ich  «gekocht, 
Das  schmecke  doppelt  gut. 

„Nun  geh'  mein  Liebchen,  geh'  nun  fort, 
,Ich  komm'  bald  mit  dem  Pfarrer  dbrt!" 


BRING  MIR  EINEN  SAEBEL  MIT. 

Lieber  Paipa,  wenn  du  heimkommst, 
Bring'  mir  einen  Säbel  mit; 
Eine  Flinte,  eine  echte 
Und  ein  Päckchen  Dynamit. 

Was ?  idlu  lachst,  du  guter  Papa? 
Du  kennst  meine  Absicht  nicht. 
Auf  das  Schlachtfeld  will  ich  ziehen, 
Wo  der  Jap  so  tapfer  ficht. 

Wo  der  weisse  Riese  Hiebe, 
Von  dem  gelben  Zwerge  kriegt; 
Wo  trotz  Ikon,  trotz  Madonna, 
Christ  dem  Heiden  unterliegt; 

Mit  dem  Säbel,  mit  der  Flinte 
Und  dem  Päckchen  Dynamit; 
Zieh'  ich  nach  denn  fernen  Osten, 
Zum  Mikado  mit  der  Bitt' : 
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Dass  er  mich  lässt  Russen  töten, 
Rache  üben  an  der  Brut ; 
Die  in  Kischineff  die  Steine, 
Rot  gefärbt  mit  Jud'enblut. 

Hab'  ich  doch  noch  nicht  vergessen, 
Wie  du  eines  Abends  blass ; 
Auf  das  Sofa  niederstürzend1/* 
Ausriefst:  „Gott  ist  möglich  dlas" ! 

„Ist  es  möglich  ,mieine  Schwester, 
„Hat  erdolcht  'ne  Meuohelhand ; 
„Und  ihr  Kind  in  zwei  gerissen — » 
„Das  in  einen  Christenlland !" 

Oh,  wie  jämimerlich  du  schluchztest, 
Ich  bot  dir  mein  Spielzeug  an : 
Wagen, Schlitten,Tromine:l,  aber 
Keinen  Trost  fand'st  du  daran. 

Selbst  mein  neues  Steckenpferdcheii — 
Aber  Papa  warum  das? 
Hab'  ich  etwa  dich  geärgert? 
Wesshalb  ist  dein  Auge  nass? 

Wein'  nicht  Paipa,  ich  werd'  gut  sein, 
Nur  gewähr'  mir  eine  Bitt' : 
Wenn  du  heimkommist,  bring  mir  Papa, 
Säbel,  Flint  und  Dynamit'. 
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GROSSER     GOTT! 

Grosser  Gott,  der  Du  so  weise 
Himmel,  Sonn'  und  Erd'  geschaffen, 
Warum  gabst  Du  mir  als  Ahnen 
Einen  haarbedeckten  Affen? 
Dem  Verwalter  deiner  Erde, 
Deiner  Schöpfung  stolzer  Zier. 
Einen  Ahnen  ohne  Titel 
Ohne  Wappen  gabst  Du  mir. 

Und  wenn  Darwin  nicht  geirret 
Nahm  es  Dir  gar  furchtbar  lang, 
Bis  «mein  brauner  Urgrossvater 
Wurde  zum  Orang  -  Utang. 
Ja  noch  schwier'ger  als  der  Brite 
Haeckel  Dir  es  machen  wollt; 
Unvollendet  ich  noch  wäre, 
Wenn  man's  diesem  glauben  sollt'. 

Denn  von  Affe  bis  Gorilla — 
Die  Distanz,  so  urteilt  er, 
Vielmal  grösser,  als  von  Letzt'rem, 
Bis  zum  weissen  Menchen  war'. 
Demnach  müsst'  ich  lang  noch  warten, 
Bis  als  Mensch  ich  graduir' ; 
Und  die  Urkundl'  eigenhändig 
Dieser  Schmoller  reichet  mir. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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Herr,der  Du  dem  finstern  Chaos 
Licht  geschenkt  und!  Sonnenglanz ! 
Warum  soviel  Zeit  vergeuden 
Auf  'nen  dummen  Affenschwanz?: 
Erst  ihn  schmälern,  dann  ihn  kürzen 
Bis  allmälig  er  verschwand; 
Ewigkeiten  d'rauf  verschwenden — 
Gott!  das  fasst  nicht  mein  Verstand! 

Ei  die  weisen  Hochgelahrten ! 
Fiel  es  ihnen  niemals  ein 
Dass  der  Gattungen  Verwandtschaft 
Hier  wohl  könnte  Zufall  sein? 
Was  sie  dbch  mit  ihrem  Grübeln 
Forschen,  Suchen  hier  erzweckt! 
Die  geheime  Kraft  der  Schöpfung? 
Nein,  'nen.  Affenschwanz  entdeckt! 
Nicht  einmal  der  Schöpfung  Rätsel 
Seiner  Lösung  näsh'r  gebracht. 
Was  einst  zu  begreifen  schwer  nur, 
Unbegreifbar  jetzt  gemacht. 

Grosser  Gott,  wie  umso  grösser 
Bist  laut  Charles  Darwin  Du! 
Als  laut  Bibel,  denn  mehr  Wunder, 
Schreibt  er  Dir  als  diese  zu. 
Meinetwegen,  nichts  dagegen 
Wend'  ich  in  Verzweiflung  ein. 
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Aber  ich  'nes  Affen  Enkel  — 
Himmel  nein,  das  muss  nicht  sein! 


D  E  B  O  R  A  H  . 

Es  wird  schon  geläutet,  Deborah  leb'  wohl, 
Jetzt  muss  ich  dich  Schwester,  verlassen. 
Du  weisst  ja,  wie  schwer  und  wie  peinlich  es  mir, 
Ach  diesen  Entschluss  war  zu  fassen. 

Der  Rechte  verlustig,  des  Amtes  entsetzt  — 
Was  sollte  ich  Armer  beginnen? 
Als  Jude  verhasset,  verfolgt  und  gehetzt  — 
Fort  muss  ich,  fort  muss  ich  von  hinnen. 

Dort  in  dem  Bureau,  wo  viel'  Jahr  ich  mich  plagte, 
Gewann  ich  zwar  kläglich  mein  Brot. 
Doch  war  ich  zufrieden  und  half  noch  womöglich 
Der  Mutter  und  dir  in  der  Not. 

Jetzt  aber  was  soll  ich?  es  kennt  meine  Hand 
Nicht  Hammer,  nicht  Nadel,  micht  AhF; 
Als  Jude  verhasset,  verfolgt  und  gehetzt, 
Was  soll  ich,  was  bleibt  mir  für  Wahl? 

Fort  muss  ich,  dahin,  wo  die  Herzen  noch  nicht  hat 
Verpestet  der  Antisemite, 

Wo  friedlich,  wo  ruhig,  als  Bürger  geschützet, 
Sich  fühlet  der  Israelite. 
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Dort  solll  es  mir  —  halb'  ich  zu  hoffen  doch  Grund, 

Der  Not  abzuhelfen,  gelingen ; 

Der  kranken,  verlassenen  Mutter  und  dir, 

Von  ferne  manch'  Hilfe  zu  bringen. 

So  lass'  denn  geschehen,  was  das  Schicksal  gebeut', 
Wo  nichts  man  durch  Trotz  kann  gewinnen ; 
O  fass'  dich,  noch  sehen  wir  glücklich  uns  einst, 
Leb'  wohl,  ach  fort  muss  ich  von  hinner 

Und  Tränen  verschluckend'1,  verlässt  er  die  Schwe- 
Wie  ist  ihm  das  Herz  doch  betrübt.  [ster, 

Sie  schluchzend,  sich  raufend  das  lockige  Haar, 
Nach  Haus'  sich  zur  Mutter  begiebt. 

Im  finsteren  Zimmer,  dort  weinen  sie  beide ; 
Wie  ist  ihre  Wunde  doch  schwer! 
Der  Morgen  schon  grauet,  es  leuchtet  die  Sonne, 
Die  Mutter  -  sie  weinet  nicht  mehr. 

Umdi  Wochen  und  Monde  vorüber  schon  sind, 
Der  Winter,  der  herbe  kam  an ; 
Begleitet  von  Stürmen  und  nördlichem  Frost, 
Auf  eisiger,  silberner  Bahn. 

Belebt  sind  die  Gassen,  beliebt  sind  die  Strassen, 
Beleuchtet  ist  jegliches  Haus; 
Man  eilet  zu  Bällen,  Konzerten  und  Festen, 
Man  eilet  zu  lustigem  Schmaus. 
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Doch  weit  ausser  Stadt,  wo  der  Rabe  nur  krächzt, 

wo 
Ein  Glücklicher    niemals  erscheinet, 
Spät  Nachts  auf  'nem  Hügel,  bedecket  von  Schnee, 
Ein  Mädchen  dort  sitzet  und  weinet: 

„O  teuiere  Mutter,  erhöre  mich  doch, 
„Erhör"  mich  und  öffne  dein  Grab ; 
„Was  soll  mir  das  Leben  in  Elend  und  Not — 
„Zu  dir    zu  dar  will  ich  hinab. 

„Die  einzige  Hoffnung,  die's  noch  für  mich  gab, 
„Auch  die  ist  auf  ewig  verschwunden ; 
„Mein  Bruder,  O,  Himmel,  mein  einziger  Trost, 
„Im;  Meer  hat  sein  Grab  er  gefunden." 

So  weinet,  so  klaget  sie  wohl  manche  Stunde, 
„Erhöre  mich  Mutter  erhör!" 
Entkräftet  und  müde,  vom  Froste  erstarret, 
Das  Mädchen,  es  weint  immer  mehr. 

Bis  endlich  vom  Schmerze  der  Tochter  gerührt 
Die  Mutter  aufsteht  aus  dem  Grab; 
Mit  offenen  Armen  das    teuere  Kind, 
Heiss  -drückend,  sie  ziehet  hinab. 

O  armes,  bejammernswertes  Gehöpf, 

Wie  wair  deine  Wunde  doch  schwer !  - 

Der  Morgen  schon  grauet,  es  leuchtet  die  Sonne, 

Das  Mädchen  -  es  weinet  nicht  mehr. 
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DICH  MUTTER  ERDE  FRAGE  ICH. 

Dich  Mutter  Erde  frage  ich, 
Könn'st  du  wohl  das  Rätsel  lösen? 
Das  alte  Rätsel,  wie  dir  doch 
Das  Wunder  möglich  gewesen? 
Den  Sprösslingen  der  Erdenrind 
So  recht  verschwendrisch  zu  geben. 
Wenn  du  sie  nicht  besessen  hättst : 
Die  Kraft,  die  man  nennet  Leben. 

Das  Etwas,  das  mir  möglich  macht 
Zu  fühlen,  lieben  und  hassen, 
Zu  denken,  wissen,  dass  ich  weiss, 
Zu  wählen  das  Tun  und  Lassen. 
Erläut're's  mir;  ich  fass'  es  nicht, 
Ward  mir  diese  Kraft  geschenket 
Von  einem  toten  Erdenball, 
Der  weder  fühlet,  noch  denket? 

Nein  Mütterchen,  schier  dünkt  es  mich : 
Wie  ich,  du  fühlest  und  lebest; 
Dein  lodernd'  Herz  wie  mein's  es  liebt. 
Die  Sonne,  um  die  du  schwebest, 
Die  küssend  dich  mit  ihrem  Strahl, 
Der  dich  befruchtend!  durchdringet; 
Die  Lebenskräfte  in  dir  weckt  — 
Die  Zelle  zum  keimen  bringet. 
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Und  eine  solche  Zelle,  die 
Zum  Säugetier  sich  entfaltet, 
Stolz  auf  zwei  Beinen  Herr  sich  dünkt. 
Der  Erde,  wo  frech  es  waltet 
Und  meint:  „Nur  ich  Bewusstsein  hab'; 
Ich  weiss,  dass  ich  weiss,  dass  ich  bin, 
Nicht  so  die  Welt,  die  ich  beherrsch'. 
Die  Erd1'  und  was  darauf  ist  und  drin'". 

Bewusstsein!  hier  stockt  mein  Verstand, 
Wär's  Mütterchen  nicht  dein  Eigen— 
Wie  könutest  mit  Bewusstsein  dann, 
Das  Menschenkind  du  erzeugen? 
Das  ist  das  Rätsel   das  mich  quält — 
Und  kannst  du  es  mir  nicht  lösen ; 
Dann  bleibt  nur  eines  übrig  mir: 
Der  Glaube  an  „Höh'res  Wesen". 


PUT,  PUT,  HÜHNCHEN! 

Put  put,  Hühnchen,  put  put  put, 
Komm'  mal  her,  ich  mein  es  gut, 

Mein  es  gut  mit  dir. 
Will  dir  ja  nichts  arges  tun, 
Renn*  nicht  fort,  du  dummes  Huhn, 
Renn  nicht  fort  von  mir. 


Put  put,  Hühnchen,  zart  und  süss, 
Put  put,  komm'  doch  her  und  iss 

Diese  feinen  Brocken. 
Sag'  mir  doch,  du  dummes  Tier, 
Warum  diese  Speisen  hier, 
Dich  zu  mir  nicht  locken? 

Ei,  mir  geht  jetzt  auf  ein  Licht, 
Weiss  schon,  warum  du  mir  nicht 

Heute  gar  willst  trauen. 
Sah'st,  was  deiner  Schwester  man, 
Gestern  hier  hat  angetan  : 
S'Köpfchen  abgehauen. 

Nun,  das  hatte  seinen  Grund, 
Hühnerbrühe  ist  gesund 

Für  'nen  schwachen  Magen. 
Gestern  war  ich  schwach  und  krank, 
Aber  dieser  Brühe  dank, 
Kann  ich  heut'  nicht  klagen. 

Put  put,  furcht  nicht  —  ei  mich  dünkt, 
Dass  ein  innerer  Instinkt 

Fort  dich  treibt  von  mir. 
Deutlich  sagt  er  dir  und  laut : 
„Wehe,  wer  dem  Menschen  traut, 
„Diesem  wilden  Tier. 
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„Erst  frisst  deine  Eier  er, 
„Später  aber,  wenn  du  mehr 

„Keine  .liefern  kannst. 
„Schneidet  er  dir  den  Hals  entzwei, 
„Tut  dich  in  den  heissen  Brei, 
„Danin»  in  seinen  Wanst". 

Liebes  Hünchen,  zürne  nicht ; 
Es  ist  doch  der  Tiere  Pflicht 

Uns  zu  füttern  hier. 
Sieh'  wie  fromm  der  Mensch,  sobald 
Er  gespeist,  dem  Herrgott  zahlt 
Mit  Gebet  diafür. 

DES  VATERS  RAT. 

Tochter,  komm'  in  meinen  Schoss 
Und  erzähle,  was  ist  los, 
Dass  so  trüb'  du  bist. 
Warum  ist  dein  Auge  nass, 
Warum  deine  Wange  blass 
Und  dein  Blick  so  wüst? 

Lass'  mich  in  dein  Herzchen  sehn, 
Ist  was  ernstes  ihm  gescheh'n? 
Wurd'  es  tief  gekränkt. 
Hättest  etwa  dummer  Weise, 
Du  auf  deiner  Ferienreise 
Jemand  es  verschenkt? 
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Put  put,  Hühnchen,  zart  und  süss, 
Put  put,  komm'  doch  her  und  iss 

Diese  feinen  Brocken. 
Sag*  mir  doch,  du  dummes  Tier, 
Warum  diese  Speisen  hier, 
Dich  zu  mir  nicht  locken? 

Ei,  mir  geht  jetzt  auf  ein  Licht, 
Weiss  schon,  warum  du  mir  nicht 

Heute  gar  willst  trauen. 
Sah'st,  was  deiner  Schwester  man, 
Gestern  hier  hat  angetan  : 
S'Köpfchen  abgehauen. 

Nun,  das  hatte  seinen  Grund, 
Hühnerbrühe  ist  gesund 

Für  'nen  schwachen  Magen. 
Gestern  war  ich  schwach  und  krank, 
Aber  dieser  Brühe  dank, 
Kann  ich  heut'  nicht  klagen. 

Put  put,  furcht  nicht  —  ei  mich  dünkt, 
Dass  ein  innerer  Instinkt 

Fort  dich  treibt  von  mir. 
Deutlich  sagt  er  dir  und  laut : 
„Wehe,  wer  dem  Menschen  traut, 
„Diesem  wildlen  Tier. 
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„Erst  frisst  deine  Eier  er, 
„Später  aber,  wenn  du  mehr 

„Keine  .liefern  kannst. 
„Schneidet  er  dir  den  Hals  entzwei, 
„Tut  dich  in  den  heissen  Brei, 
„Dann*  in  seinen  Wanst". 

Liebes  Hauchen,  zürne  nicht ; 
Es  ist  doch  der  Tiere  Pflicht 

Uns  zu  füttern  hier. 
Sieh'  wie  fromm  der  Mensch,  sobald 
Er  gespeist,  dem  Herrgott  zahlt 
Mit  Gebet  dafür. 

DES  VATERS  RAT. 

Tochter,  komm'  in  meinen  Schoss 
Und  erzähle,  was  ist  los, 
Dass  so  trüb'  du  bist. 
Warum  ist  dein  Auge  nass, 
Warum  deine  Wange  blass 
Und  dein  Blick  so  wüst? 

Lass'  mich  in  dein  Herzchen  sehn, 
Ist  was  ernstes  ihm  gescheh'n? 
Wurd'  es  tief  gekränkt. 
Hättest  etwa  dummer  Weise, 
Du  auf  deiner  Ferienreise 
Jemand  es  verschenkt? 
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Ei,  wenn  das  der  Fall  auch  wäre 
Und  um's  Herz,  nicht   um  die  Ehre 
Du  dort  wurdfst  geprellt ! 
Kind  verliere  nicht  den  Mut, 
Recht  bald  wird  es  wieder  gut  — 
Gross  ist  ja  däe  Welt. 

Hör'  mir  zu  und  lass  das  Flennen, 
Lernte  doch  dich  selbst  erst  kennen 
Und)  dann  wird's  dir  klar : 
Dass,  was  Liebe  du  genannt, 
Ehe  du  dich  selbst  gekannt, 
Nur  'ne  Laune  war. 

Eine  Laune,  liebes  Kind, 
Eine  Laune,  die  geschwind 
Einer  andern  weicht. 
Und  den  süssen  Wahn  von  heut', 
Oft  schon  morgen  man  bereut, 
Wenn  das  Zi«el  erreicht. 


O  THEODOR. 

O  Theodor,  o  Theodor, 
Besteig'  den  „ELEN"  phanten. 
Schwing  frischen  Mutes  dich  empor 
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Und  leite  dtie  Trabanten. 

Die  Sternen  gleich  dem  Sonnenstrahl 

Dir  folgen  zu  der  neuen  Wahl. 

Für  Arni'ageddon  Theodor, 
Umgürte  deine  Lenden. 
Und1  tritt'  vor  deine  Feind'  hervor, 
Die  deinen  Namen  schänden, 
Mit  deinem  „Big  Stick"  in  der  Hand 
Zerschmettere   die    Philisterband\ 

Mit  „Referendum"  und  „Recall" 
Sollst  du  den-  Sieg  erzwingen. 
Was  kommen  muss,  was  kommen  soll, 
Sollst  du  dem  Lande  bringen, 
Muss  vorwärts  schreiten  doch  die  Weit  — 
Gibt's  selbst  nur  eiven  Roosevelt! 

Das  Blei,  das  eines  Meuchlers  Hand, 
In  deine  Brust  geschossen   — 
Mit  Zaubermacht  dem  Vaterland 
Dein  Wesen  hat  erschlossen. 
Ein  Held,  ein  Ries',  du  schwanktest  nicht! 
„Was  schert'  mich  Wund',  — 

mich  ruft  die  Pflicht!" 

Bei  Armageddon,  kampfbereit, 
Ein  Heer,  das  dir  ergeben. 
Ein  Ri-senheer  dir  steht  zur  Seit, 
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Gefasst  auf  Tod  und)  Leben. 

Mit  diesem  Heere  schag'  die  Schlacht: 

Für  Volk,  für  Recht  —  gen  Sattans  Macht. 

O  Theodor !  mit  deinem  Stab, 

Sollst  Wunder  du  verrichten. 

Dem  Drachen,  hau'n  die  Köpfe  ab — 

Die  bösen  "Trusts"  vernichten. 

Vernichte  sie,  die  Drachenbrut ! 

Sonst  saugt  dem  Volk  sie  aus  sein  Blut 

Doch  merk'  es  dir  ,0  Theodor, 
Nur  nicht  den  Mut  verlieren  ; 
Sollt'  diesses  Mal,  nicht  wie  zuvor 
Der  Kampf  zum  Sieg  dich  führen. 
Sollt'  jetzt  das  Volk  dich  missversteh'n— 
In  "Sechzehn"  wird  ein  Licht  es  seh'n! 

Dann  reiss't  der  Sklav'  die  Band'  entzwei, 

Die  ihn  gefesselt  halten. 

Dann  kennt  d)as  Volk  nicht  mehr  Partei, 

Das  Recht  alilein  muss  walten ! 

Das  Recht,  das  jetzt  verhöhnt,  verlacht; 

Das  Recht  und  nicht  des  Goldes  Macht. 

Dann  ist  gelähmt  der  "Bosse"  Hand, 
Ihr  mächt'ges  Heer  zerschlagen. 
Dann  wird  das  Volk,  das  dich  verkannt, 
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Dich  auf  den  Schutltern  tragen. 

Nach  Washington  ins,,  Weisse  Haus"  — ■ 

Dann  Theodor,  geht's  wieder  los! 


KADISCH 

Als  Avigdor  Aschkenasi 
In  den  letzten  Zügen  lag, 
Winkt*  er  seinem  Erstgebornen, 
Seinem  David  zu  und  sprach : 

"Endlich  hat  es  Gott  gefallen 
"Zu  genehm'gen  mein  Gebet ; 
"Mich  der  Qualen  izu  befreien, 
"Die  solange  mich  gequält. 

"Seit  dem  roten  Schreckenstage 
"Seit  dem  blutigen  "Pogrom"  (x) 
"Als  verteidigend  deine  Mutter, 
"Mich  düe  Wut  der  "Schwarzen  traf.  (*) 

„Gnädig  ist  der  Gott  von  Israel  (3) 
"Wenn  er  auch  gar  oft  uns  straft; 
"Mein  Gebet  hat  er  genehmigt 
"Und  ich  werde  bald  erlöst. 
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"Heim  kehr  ich  zu  meinen  Vätern, 
"Gehe  hin  woher  ich  kam ; 
"Vor  den  Richter  aller  Richter 
"Trete  bald  ich  zum  Verhör. 

"Hilf  mir  Sohn  auf  dieser  Reise, 
"Auf  dem  unbekannten  Pfad, 
"Bet'  dass  meine  arme  Seele 
"Ruhe  find'  im  neunen  Heiim 

„Schwöre  mir  mein  Erstgeborner 
"Vielgeliebter  einz'ger  Sohn 
"Dass  die  Pflicht  'nies  Judensohnes 
"Du  getreu  erfüllen  wirst. 

„Dass  du  „Kadisch"  (4)  wirst  verrichten 
„Plichtgetreu,  dann  sterb'  ich  leicht. 
„Schwör' s  bei  meinem  Bart  und  „Peoth"  (*) 
„Schwörs,  mein  Sohn,  die  Zeit  ist  kurz*. 

Schluchzend  streckte  seine  Arme 
Nach  dem  Vate/r  David!  aus, 
Küsste  seine  blasse  Stirne, 
Küsste  seinen  Silberbart. 

Und  mit  haKberstickter  Stimme 
Sprach  er:  „Vater  lieb,  ich  schwör's, 
„Schwör's  bei  deinen  weissen  „Peoth*, 
„Schwör's  bei  deinem  Silberbart!" 
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„Amen",  rief  Avigdor  lächelnd 
Und  ergriff  des  Sohnes  Hand, 
Drückte  sie  auif  seinen   Busen, 
Drückt' sie  auf  die  Augen  dann. 

„Schadlai  (6),  Schöpfer  aäler  Welten, 
„Dir  sei  Lob  und  Dir  sei  Dank; 
„Gnädig  ist  der  Gott  von  Israel, 
„Einzig  ist  Er"  (7)  —  und'  verschied. 

I. 

In  dem  alten  „Beth  Hamidrosch"  (8), 
In  dem  Ghetto  Kischineffs, 
Dreimal  täglich,  voller  Andacht 
Betete  Avigdors  Sohn. 

Betete  dort  seinen  „Kadiisch", 
Pflichtgetreu,  wie's  sich  geziemt 
Einem  frommen  Judensohne : 
Dreimal  täglich  „Isgadal"   (9). 

Regen,  Hagel,  Schneegestöber, 
Ungewitter,  Frost,  Orkan : 
In  dem  alten  „Beth  Hamidrosch" 
David  pünktlich  w(a>r  am  Platz. 

Mocht  er  müde,  matt  und  schläfrig, 
Ja,  mitunter  krank  gar  sein, 


Sein  Gebet  musst'  er  verrichten : 
Dreimal  täglich  „Isgadal". 

II. 

Endlich  kam  die  Schreckenskunde, 
Von  der  Schlacht  am  Yalufluss, 
Von  der  schweren  Niederlage, 
Die  Sassulitsch's  Heer  erlitt. 

„Ritter  Heil'gen  Georgs  Ordens  (,0), 
„Weicht  nicht  einem  Feindesheer"! 
Stolze  Worte,  kühn  gesprochen. 
Georg's  Ritter  prahlt'  nicht  mehr. 

Und  nun  hiess  es:  Rache,  Rache! 
An  dem  frechen  Heidenvolk, 
An  Japan,  das  so  verwegen 
Russüand  zwang  in  einen  Krieg. 

Diese  gott vergess'nen  Zwerge ! 
In  Korea's  blauer  Bucht, 
Ruchlos  sie  zwei  Schiffe  senkten : 
Den  „Wariag"  und  den  „Koretz". 

Und  im  Hafen  von  Port  Arthur, 
Russlands  mächt'ger  Schiffe  fünf, 
Ohne  Warnung  so  verkrüppelt, 
Wie  es  nur  ein  Heide  kann. 
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Ach,  im  Hafen  von  Port  Arthur, 
Gar  zu  traurig  ist  die  Mär; 
Was  sich  dorten  zugetragen, 
Ist  doch  aller  Welt  bekannt. 

Ach,  in  diesem  Unglückshafen, 
Manches  braven  Seemanns  Grab  — 
Doch  warum  die  Wunde  reizen. 
Die  solang  noch  nicht  vernarbt?! 

Eines  doch  muss  ich  erwähnen, 
Einen  Seufzer  widmen  ihm, 
Ihm,  an  dessen  frühem  Tode, 
Mehr  das  Zarenreich  verlor. 

Denn  an  aalen  Katastrophen, 
Die  einander  schnell  gefolgt, 
Trotz  der  vielen  Gnadtenbilder, 
Die  dort  schleunigst  aufgetaucht. 

Vor  der  Höllenmacht  der  Heiden 
Alle  Macht  der  „Ikons"  (X1)  schwand, 
Selbst  das  Bild  der  heiligen  Jungfrau  (,2) 
Schützt'  die  Petropavlofsk  nicht. 

Schützte  nicht  den  grossen  Maler, 
Dieses  Unglücksschiffes  Gast; 
Vereschtschagin,  edler  Künstler, 
Trautest  einem  Gnadenbild! 
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Ach,  es  war  des  bösen  Schicksals 
Gar  zu  böse  Ironie, 
Dass  er,  der  den  Mars  entlarvte  (13), 
Selber  Mars  zum  Opfer  fiel. 

Rache,  Rache  an  den  Heiden, 
Auf!  zu  dem  Vergeltungskrieg! 
Rüstet  Euch,  Ihr  treuen  Söhne, 
Söhne  Russlands  gen  Japan! 

Wischt  die  frechen  Gottesläst'rer, 
Wischt  sie  von  der  Landkart*  weg, 
Schleudert  sie  in  Meerestiefe  — 
Kuropatkin  (14)   sprach:  „Ich  werd*. 

„Auf  zum  Kampf  im.  fernen  Osten!41 
Also  hiess  des  Zars  „Ukas"  (1S), 
„Alles,  was  Gewehr  kann  mustern, 
„Tret'  der  heil'gen  Fahne  bei." 

III. 

In  dem  alten  Beth  Hamidrasch, 
In  dem  Ghetto  Kischineffs, 
Kinder,  Greise  nur  und  Krüppel 
Jetzt  verrichten  ihr  Gebet. 

Alles,  was  noch  jung  und  rüstig, 
Musste  in  die  Söldnerreih'n, 
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Alles,  was  Gewehr  könnt'  mustern, 
Trat  der  heiTgen  Fahne  bei. 

Nach  dem  Osten,  wo  Kuroki 
Shinto  Slavenopfer  bringt, 
Als  Kanonenfutter  wurden 
Schleunigst  sie  hinkommandiert. 

Trauer  herrscht  in  Kirch'  und  Halle, 
Öde  liegen  Stadt  und  Dorf; 
Mutter  klagt  ob  ihrem  Sohne, 
Ob  dem  Bräutigam  die  Braut. 

„Ach,  was  schert  uns",  so  sie  klagen, 
Was  schert  uns  die  Mandschurei, 
„Und  Korea  und  Port  Arthur, 
„Satan  hole  alle  drei. 

„Geb't  mir  meinen  Liebling  wieder, 
„Geb't  mir  wieder  meinen  Sohn", 
Klagt  die  Jungtrau,  klagt  die  Mutter, 
Rührend  ist  der  Klage  Ton. 

„Warum  Land  mit  Blut  erkaufen, 
„Haben  nicht  genug  wir  schon? 
„GeLl  mir  meinen  Liebling  wieder, 
„Gebt  mir  wieder  meinen  Sohn". 

IV. 

Weisse  Hügel,  rauchumwölket, 
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Bläulicher  Kanornenrauch. 

Tal  und  Wiese,  schneebedecket, 

Und  d'er  Schnee  —  so  pupurrot. 

Leichen  oben,  Leichen  unten, 
Leichen,  Leichen  allerwärts. 
Regimenter  hingeschlachtet, 
Russlands  Blüte  starr  und  tot. 

Und  die  weissen  Hügel  seufzen. 
Und  es  krächzt  das  Pivrpurtal. 
Schamrot  sich  die  Abendsonne 
Hinter  Wald  und  Berg  verkriecht» 

Mag  nicht  ihre  Strahlen  werfen, 
Auf  dies  grause  Leichentuch. 
Vor  dem  Schlachtfeld  von  Sandepu  (i6), 
Sonne  ihr  Gesicht  verbirgt. 

Vor  dem  Schlachtfeld  von  Sandepu, 
Ach,  zu  traurig  ist  die  Mär. 
Was  sich  dorten  zugetragen  — 
Hölle  selbst  davor  erblasst. 

Warum  alte  Wunden  reizen, 
Die  so  lang'  noch  nicht  vernarbt? 
Nur  ein  Wort,  bevor  ich  schliesse, 
Von  dem  Söldner  auf  der  Wacht. 
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Todesstille  herrscht  im  Tale, 
Unterbrochen  nur  vom  Wind, 
Der  in  klagevollen  Tönen 
Traurig  heult  ein  Totenlied. 

Lautlos  schwingen  blanke  Spaten 
Hundert  Hände  durch  den  Schnee, 
Den  gefallenen  Kameraden 
Bauen  sie  ein  neues  Heim. 

Unweit  dieser  Trauerstätte, 
Auf  sein  Bajonett  gestützt, 
Tief  versunken  in  Gedanken 
Steht  ein  Söldner  auf  der  Wacht. 

Müde,  matt  gesenkten  Hauptes, 
Zarter  Jüngling  schweigt  und  sinn't, 
Denkt  wohl  an  die  ferne  Heimat, 
Denkt  wohl  an  'den  warmen  Herd. 

An  die  lieben  Heimgeblieb'nen: 
Mutter,  Schwester,  Jugendfreund, 
An  die  Bäche,  Hügel,  Täler, 
Wo  er  süsse  Träum'  geträumt. 

Auf  sein  Bajonett  gestützet 
Blickt  er  zu  dem  Himmel  auf, 
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Seine  Lippen  leise  beben, 
Wispern  leise  ein  Gebet. 

Haupt  gesenket,  Aug'  verkläret, 
Steht  der  Söldner  auf  der  Wacht. 
Seine  Lippen  sich  bewegen, 
Wispern  leise:  „Isgadal". 

VI. 

Frühling  ists  im  fernen  Ostett 
In  der  gelben  Mandschurei; 
Aus  dem  langen  Winterschlafe 
Munter  die  Natur  erwacht. 

Festlich  schmücken  sich  die  Hügel, 
Wald  und  Hain  mit  frischem  Grün, 
Busch  und)  Hecke,  Flur  und  Wiese 
Zum  Empfang  der  Frühlingsbraut. 

In  der  Luft  wird  alles  rege, 
Frisch  belebt  vom  Sonnenschein, 
Vöglein  zwitschern  ein»  Willkommen, 
Quell'  und'  Bächlein  stimimen  ein. 

Und  die  Sonne  gold'nen  Mundes, 
Dankend  ihre  Lieben  küsst, 
Vöelein  süss  und  Quiell  und  Bächlein 
Frühlingssonne  freundilich  grüsst. 
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Grüsset  auch  die  müden  Kämpfer 
In  dem  Lager  von  Harbin, 
Lächelt  auf  die  schwer  verletzten 
Söldner  in  'dem  Lazarett. 

Hailt,  o  Muse!  sei  mir  gnädig, 
Gold'ne  Lyra  schweige  still! 
Mahne  mich  an  jenes  Elend, 
An  das  Lazarett  nicht  mehr. 

An  das  Stöhnen  der  Verletzten, 
Das  durch  Mark  und  Seele  dringt, 
An  die  Tränen  jener  Opfer, 
Opfer  blut'ger  Menschenjagd. 

Gerne  schwieg  ich,  gar  zu  traurig, 
Herzergreifend  ist  die  Mär ; 
Nur  ein  Wort  noch,  eh*  ich  schliesse, 
Von  dem  Söldner  auf  der  Wacht. 

Jenem  blassen  zarten  Jüngling, 
Der  auf's  Bajonett  gestützt, 
Auf  dem  Schlachtfeld!  von  Sandepu 
Betend  auf  zum  Himmel  sah : 

VII. 

Furchtbar  kracht'  es  in  den  Lüften ; 
Hölle  brach  auf  Erden  los, 
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Als  Oyama's  Riesenkette 
Enge  sich  um  Mukden  schlpss. 

Bomben  sausten  und  Granaten, 
Glühend,  sprühend  rechts  und  links, 
Flinten  knallten,  und  Kanonen 
Brüllten  ein  unheimlich  Lied. 

Näher  rückten  Oku 's  Schaareu 
Und  es  kam  zum  Handgemeng; 
Jap'  und  Russe,  Zwerg  und  Riese 
Stürzten  aufeinander  los. 

Schwerter  klirrten,   Lanzen  blitzten, 
Triefend  warmes  Menschenblut, 
Und  in  einer  Purpurlache 
Lag  der  Söldner  „Von  der  Wacht". 

Die  Pistole  fest  umklammert, 
Krampfhaft  in  der  starren  Hand, 
Seine  rechte  Lung'  durchbohret, 
Unbewusst,  so  lag  er  da. 

Als  nach  vielen,  vielen  Tagen 
Sein  Bewusstsein  wiederkam, 
Fand  er  sich  im  Lazarette, 
In  dem  Lager  von  Harbin. 
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VIII. 

Goldurrukränzt  die  Frühlingssonne 
Heute  dort  die  Kranken  grüsst, 
Lächelt  ihnen  Trost  und   Hoffnung, 
Lebenslust  und  Mut  ins  Herz. 

Zarte  Hände,  Engelsfinger, 
Holde  Engel  weiss  geschürzt, 
Edle  Ritter,  echte  Ritter, 
Ritter  von  dem  „Roten  Kreuz". 

Hilfreich  waltend,  Hilfe  spendend, 
Pflegend  Wundf  und  Geist  zugleich, 
Waschend  seine  heisse  Stirne, 
Bieten  Speis'  und  Trank  ihm  an. 

Aber  David,  Sohn  Avigdors, 
(Denn  das  war  sein  Name  doch), 
Bittend,  flehend  um  sich  schauend, 
Lehnet  Trank  und  Speise  ab. 

Flehend  blickt  sein  mattes  Auge, 
D'rin  des  Fiebers  Feuer  glimmt, 
Flehend  wispern  seine  Lippen 
Ein  ganz  unbekanntes  Wort. 

Viele  Mal' {das  Wort  er  rufet, 
Weisend  Speis'  und  Trank  zurück. 
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„ Fieberwahnsinn  höchstwahrscheinlich", 
Und  der  Hausarzt  kommt  herbei. 

Gütig  dieser  ihn  befraget, 
Was  er  eigentlich  verlang4 
Flehend  Davids  trock'ne  Lippen 
Wispern:  Einen  „Minian"  (i?),  ;Herr. 

Eine  Weile  schweigt  der  Hausarzt, 
Sieht  den  Kranken  staunend  an, 
Sonderbar  ihm  wird's  zu  Mute, 
Schweigend  er  dbrt  steht  und  sinnt. 

Süsse  Klänge,  längst  verschallet, 
Ziehen  leise  durch  sein  Herz, 
Bilder  aus  der  frühen  Jugend 
Tauchen  plötzlich  vor  ihm  auf. 

Etwas  sel'ges,  längst  vergess'nes 
Wird  in  seinem  Innern, wach; 
Etwas  heirges  es  durchbebet, 
Denn  sein  ist  ein  Judlenherz. 

„Einen  Minian",  armer  Junge! 
„Zehn  erwachs'ne  Judenleut,//,         . 
Will  wohl  beten,  will  wohl  beichten, 
Weiss  wohl,  dass  sein  Ende  nah't. 

Über  David  er  sich  beuget, 
Horchet  .einen  Augenblick, 
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Winket  dann  der  Wärter  einem, 
Flüstert  etwas  ihm  iri's  Ohr. 

Schon  nach  wenigen  Minuten, 
Ist  erfüllet  Davids  Wunsch; 
Zehn  der  Lazarettgenossen, 
Um  sein  Bett  versammeilt  sind: 

Ächzend,   krächzend,  keuchend,   stöhnend, 
Hager,  mager,  elend,  blass, 
In  der  Mandschurei  verkrüppelt, 
Opfer  blut'ger  Menschenjagd. 

Lächelnd  David  Aschkanasi 
Sieht  die  Glaubensbrüder  an, 
Sein  verklärtes  Aug'  sich  schliesset, 
Und  er  wispert  ein  Gebet. 

Nicht  um  eigner  Seele  Frieden 
Fleht  allmächt  gen  Gott  er  an, 
Seine  Lippen  leise  beben, 
Und  es  röchelt  „Isgadal". 

Andachtsvoll,   gesenkten    Hauptes, 
Höret  zu  die  Krüppelschaar, 
Auch  der  Hausarzt,  tief  ergriffen, 
Wischt  sich  eine  Träne  weg. 

Immer  lauter  wird  das  Röcheln, 
Immer  leiser  das  Gebet, 
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Mit  den  letzten  Kräften  ringend, 
Mit  dem  letzten  Atemzug. 

Löset  Da  vidi  seinen  Schwur  ein, 
Den  er  schwor  bei  Vaters  Bart, 
„Amen"  —  und  er  schweiget. —  „Amen" 
Stimmen  Arzt  und  Söldner  ein. 


Eine  Sage,  zwar  unglaublich. 
Aber  jetzt  noch  macht  die  Rund, 
Dass  Avigdors  Geist  beim  „Amen", 
David  küsste  auf  den  Mund.  (t8). 


Anmerkungen, 
i)     Russisch,  „Judengemetzel". 

*)  „Die  Schwarzen  Hunderte",  ultra  konservati- 
ve Anhänger  der  altorthodoxen  griechischen 
Kirche. 

3)  Die  folgenden  zwei  Stanzen  sind  den  Gebeten 
orthodoxer  Juden  wörtlich  entnommen. 

4)  Das  „Post  Mortem"  Gebet,  das  der  Sohn  wäh- 
rend des  ersten  Jahres  nach  dem  Tode  der  El- 
tern dreimal  täglich  verrichten  muss. 
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s)  Das  Endhaar,  das  die  Ohren  bedeckt  und  von 
den  streng  orthodoxen  Juden  für  heilig  gehal- 
ten wird. 

6)     Althebr.  allmächtiger  Gott. 

*)  Ein  frommer  Jude  soll  mit  dem  letzten  Atem- 
zuge seinen  Glauben  an  die  Einheit  Gottes 
ausdrücken. 

s)     Synagoge,  wo  auch  Talmud  studiert  wird. 

9)     Das  Anfangswort  des  Kadischgebets. 

f0)  Die  Antwort,  die  Sassulitsch  Kuropatkin  gab, 
als  dieser  ihm  Rückzug  anbefahl. 

il)     Griechisch  -  katholische  Gnadenbilder. 

12)  Das  Bild  der  Madonna  wurde  von  Admiral 
Makareff  zum  Schutz  'der  russischen  Flotte 
auf  sein  Flaggschiff  „Petropavlofsk"  direkt 
von  Russland  hergebracht. 

s3)  Vereschtschagin  war  dadurch  berühmt,  dass 
seine  Bilder  Schlachtseenen  grausam,  realist- 
isch und  unromantisch  darstellten. 

,4)  Der  Spruch,  der  Kuropatkin)  unsterblich  lä- 
cherlich gemacht  hat. 

*s)     Allerhöchster  Befehl. 

l6)     Sandepu,  auch   Heikoutei  genannt,  wo  am  26. 

—  86  — 


ift^4t>g*&lg£^^ 


und  27.  Januar  1905  bei  furchtbarem  Schnee- 
sturm 10.000  Russen  gefallen  sind. 

i7)  Zehn  Juden  männlichen  Geschlechts,  über 
13  Jahre  alt,  die  Zahl,  die  zur  Verrichtung  von 
feierlichen  Gebeten  oder  Zeremonien  nötig  ist. 

*8)  Den  jüdischen  Volkssagen  des  Mittelalters 
entnommen. 


Z  I  O  N 


Wer  bist  du,  wer!  du  bleicher  Greis, 

Der  du  die  Ruh'  mir  störest? 
Ich  halt'  dich    fest,  ich  lass'  d/ich  nicht  los, 

Bis  du  dich  mir  erklärest. 

Warum  schleichst  du  jedwede  Nacht 
Bei   blassem    Sternenschimmer, 

Sobald)  ich  meine  Augen  schliess', 

Dich  heimlich  in  mein  Zimmer. 

Und  stellest  dich  an  meinen  Pfühl 

Und  beugst  dein  Haupt,  d!as  greise, 

Und  stöhn'st  und  seufzest  und  bet'st  und  wein'st 
Und  klag'st  und  schluchzest  leise? 

-87 


Sag'  mir,  wer  bist  du,  wie  nennt  man  dich 
Und  wem  gilt  dein  Geweine; 

Musst'  jemand  dein  Herz  erscliliessen  du  — 
Warum  bin  ich  der  Eine? 

Ich  halt'  dich  fest,  ich  lass'  dich  nicht  los, 

Bis  du  dich  mir  erklärest. 
Du  blasser  Greis  mit  Silberbart, 

Der  du  <l!ie  Ruh'  mir  störest. 

IL 

„Mein  Name  ist  dir  wohl  bekannt: 

Jehuda  Halevi  heiss'  ich, 
Dass  du  von  mir  schon  als  Kind  gehört, 

In  Sag'  und  Märchen,  das  weiss  ich. 

Ich  bin  derselbe,  den  der  Schalk, 

Der  Amhaarez  Heine; 
Als  Ben  Halevi  süss  besang; 

Er  irrte  sich,  der  kleine. 

Der  liebe  Schalk,  dler  süsse  Wicht, 
Gar  schön  hat  er  gedichtet; 

Doch  war  in  Dingen  des  Judentums 
Er  spärlich  unterrichtet. 

Das  Lechodaudi  Solomonis 

Hat  mir  er  zugeschrieben, 


Den  Iben  Ezra  nannt  er  Moses, 
Wo  Abram  hiess  der  Iben. 

Ich  heiss'  nicht  Ben  —  Halevi  nur, 

Bin  Zion's  letzter  Bar-d; 
Auf  meiner  Wallfahrt  in''s  heilige  Land, 

Ich  meuchlings  erdolchet  ward. 

Noch  fand  mein  Grab  kein  Wand)ersmann, 
Kein  Pilger  bis  heut'gem  Tag; 

W«eil  ich  gar  nicht  begraben  wurd'  — 
Zieh'  ich  umher  und  ich  klag." 

III. 

„Ich  klag'  ob  meiner  geliebten  Braut, 
Der  schönsten  aller  Schönen ; 

Ach  Zion,  Perle  des  Morgenland's ! 
Ihr  gelten  meine  Tränen. 

Ich  klage  ob  jener  heil'gen  Stadt, 

Der  Stadt,  da  Gott  gethronet; 

Jerusalem  deren  Gotteshaus 

Der  Römer  nicht  geschonet. 

Ich  klag'  oh  meinem  verwaisten  Volk 

Aus  Kanaan  verjaget, 
In  fremden  Landen  bedrückt,  gehetzt, 

Verspottet  und  geplaget. 
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Hör'st  du  das  Jammergeschrei,  das  dort 

Steigt  auf  zum  Himmelsdome? 
Das  sind  die  Seufzer  von  Israel, 

Der  Opfer  der  Pogrome. 

Horch,  Horch !  was  ist  es,  das  dumpf  dort  rauscht, 

Das  unheimlich  dort  sauset? 
Es  ist  meines  Volks  unschuldig  Blut, 
Es  rieselt  und  es  'brauset. 

Es  strömt  von  Jüngling,  t es  strömt  von  Greis, 
Von  Mutter  und  von  Säugling; 

Mit  einem  Stoss  hat  die  zwei  durchbohrt, 
Der  Ikonsknapp',  der  Feigling. 

Nun  kennst  'diu  mich  und  du  weisst  warum, 

Ich  klag'  und  schluchze  leise, 
Wenn  nachts  an  deinem  Pfühle  ich  steh* 

Und  beug*  mein  Haupt,  das  greise. 

Nun  sollst  erfahren  du,  wresshalb  ich 

Dich  hab'  als  den  gewählet; 
Dem  ich  mein  Herze  erschliessen  soll, 

Wenn  tiefer  Schmerz  es  quälet." 

IV. 

„Ich  kenne  dich  Heinrich  seit  Jahren  schon, 
Seit  deiner  »Eiche  im  Norden". 
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Die  Engel  im  Himmel,  sie  sangen's  mir  vor, 

Seit  dann  bin  dein  Freund  ich  geworden. 

Ich  kenne  dein  Herze,  dein  treues  Herz, 

Die  Wund'  die  dorten  brennet, 
Dein  traurig  Gemüte  und  was  es  bewegt, 

Ich  kenn'  es,  „ZION"  man's  nennet. 

Von  Zion  du  träumest  und  dichtest  und'  singst, 

Von  ihr  und  ihren  Ruinen ; 
Nach  Zion  du  schmachtest,  nach  ihr  du  dich  sehn'st 

Ihr  gilt  dein  Trachten,  dein  Sinnen. 

Du  sinnest  und1  trachtest  und  hofffest  und  hoffst, 
Dass  bald  der  Morgen  wird  grauen. 

Da  Israel  wieder  vereinet,  verjüngt, 
Begrüsset  Zions  Gauen. 

Mit  Freudengesang  und  mit  SchofarschaLl, 

Mit  Zither  und  mit  Flöte, 
Mit  Zimbel,  Posaune,  mit  Trommel  und  Pauk*. 

Mit  Bratsche  und  Trompete. 

Mit  Jubel  und  Jauchzer  und  Lobgesang, 

Mit  Reigen  und  mit  Tänzen ; 
Es  hüpfet  der  Jüngling,  es  hüpft  die  Maid, 

Geschmückt  mit  Myrtenkränzen. 

Und  Jordan  und  Kidron  und  Euphrat  laut : 
„Willkommen  Kinder"  rauschen, 
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Und  Karmel  und  Hebron  und  Lebanon  — 
Die  alten  Freunde,  sie  lauschen. 

Und  hoch.auf  dem  grünen  Olivenberg 
Des  Wand'rers  Auge  spähet 

Das  Wappen  Davidi  in  Seide  gestickt; 
Stolz  Zions  Fahne  dort  wehet ! 


UND  SO  WEITER. 

Wiederum,  wiederum 
Ist  der  Sensenmann  gekommen, 
Hat  ein  Jahr  uns  fortgenommen, 

Wiederum,  wiederum! 
Sensemann  mit  dürrer  Hand, 
Sich  ein  neues  Opfer  fand. 

Ting-a-ling,  tin-anling  — 
Horch!  was  soll  es  doch  bedeuten, 
Dass  so  hell  die  Glocken  läuten : 

„Ting-a-ling,  ting-a-ling" 
Läuten  hell  und  läuten  klar  : 
„Heil!  es  kommt  ein  neues  Jahr." 

Neues  Jahr;  heisa-sa! 
Strammer  Bursch,  auch  du  wirst  alt  bald ; 
Dürr  und  trocken,  fad  und  kalt  bald. 
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Heisa-sa,  heisa-sa ! 
Passe  auf;  es  kommt  alsdann  — 
Wiederum!  der  Sensenmann.. . 

Und  dann  gibt's  Glockenklang 
Und  so  weiter  und  so  weiter; 
Oftmals  trübe,  oftmals  heiter ; 

Totenlied  —  Siegessang  — 
Gleichviel  was  die  Ursach'  sei ; 
Sensenmann  ist's  einerlei! 


RESIGNATION. 

Des  Kampfes  müd',  erschlaffet  hängt  der  Arm, 
Der  wacker  einst  im  Lebenskampfe  focht ; 

Es  braust  nicht  mehr  das  Herz,  das  einst  so  warm 
Im  jungen  Busen  hoffnungsvoll  gepocht. 

Stumpf  ist  der  Degen,  dessen  scharfe  Schneide, 
So  viele  Gordiusknoten  einst  gelöst ; 

Verrostet  steckt  er  längst  in  seiner  Scheide, 
Kein  Kämpfer  mehr  ihn  siegestrunken  stösst. 

Zu  schwor,  zu  schwer  ist  mir  der  Kampf  geworden, 
Entmutigt  warf  ich  nieder  das  Gewehr. 

Im  Westen  glückt's  nicht  mehr  mir  ails  im  Norden ; 
So  gab  den  Kampf  ich  auf  und  kämpf  nicht  mehr, 
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So  peinlich  auch  die  Ruh',  dem  Geiste  ist, 
So  tut  sie  doch  dem  müden  Herzen  gut; 

Und  wenn  einmal  zu  Ende  ist  die  Frist  — 

Geist,  Körper,  Herz  —  im  Grab  doch  alles  ruh't» 
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